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in Prag

EINE NEUE HALLE

TSCHIMKENT. Im Phosphor­
werk hat man mit dem Bau der 
zweiten Halle für Tripolyphos­
phatnatrium begonnen, die von 
der Kasachischen Filiale des Pro­
jektierungsinstituts „Lenniigipro- 
rhim" entworfen wurde. Der 
Rauminhalt des Hauptgebäudes, 
dessen Höhe einem siebenstöcki­
gen Hause gleichkommt, betragt 
200 000 Kubikmeter. Bel seiner 
Errichtung müssen 20 000 Kubik­
meter Erdreich versetzt, über 
10 000 Kubikmeter Beton und 
Stahlbeton gelegt und montiert 
werden.

Die Halle für Tripolyphosphat­
natrium ist eines der Objekte 
des neuen Produktionskomplexes 
des Werkes. Neben ihm werden 
sich die Hallen für Phosphorsäure 
und für Hilfsdienst erheben.

(KasTAG)

SCHNEEPFLÜGE ÜBER 
DEN PLAN HINAUS

KUSTANAI. Die Halle für 
Schneepflüge des mechanischen 
Werks „25 Jahre der Kasachi­
schen SSR" von Togusak hat sei­
nen 11-Monatsplan schon bewäl­
tigt. Die Schneepflüge der Marke 
SWU-2-6, die hier produziert 
werden, haben sich gut bewährt. 
Solch ein Aggregat bildet nicht 
nur einen ziemlich hohen Schnee- 

• wall, sondern verdichtet ihn auch, 
was ihrer Beschädigung durch den 
Wind vorbeugt. Die hohe Haltbar­
keit des Schneepfluges ermöglicht 
es, ihn mit großer Gewindigkeit 
bei zusammengepreßtem Schnee 
einzusetzen.

Seit Jahresbeginn wurden in 
die Altairegion, in die Gebiete 
Omsk, Nowosibirsk, Tscheljabinsk 
und in andere Gebiete der Russi- 
chen Föderation über 6-000 

^•Schneepflüge abgefertigt. Die Ar­
beiter und Spezialisten sind be­
strebt, den Jahresauftrag der 
Landwirte schneller zu erfüllen. 
Die Elektroschweißer M. Karpy­
tschew und M. Chilko, der Schlos­
ser K. Tujakpajew, der Maler:D. 
Mokry und andere arbeiten vor­
bildlich. Alle Arbeiter der Halle 
erfüllen ihr Soll.

(KasTAG)

SAMENGUT
WIRD GEREINIGT

KOKTSCHETAW. Im Kolchos 
„Borba sa nowy byt", Rayon 
Krasnoarmejski, ist die Samen-

............

Sammelbanö über 
den proletarischen 
Internationalismus

MOSKAU. (TASS). Der neue, 
bereits der vierte Sammelband 
„Der Marxismus-Leninismus als 
einheitliche internationale Lehre“, 
der hier in einer Auflage von 
50 000 Exemplaren erschienen ist, 
veranschaulicht wie die vorausge- 
gangenen drei den allumfassen­
den internationalen Charakter des 
Marxismus-Leninismus und die 
große Bedeutung der Prinzipien 
des proletarischen Internationalis­
mus.

Das Werk besteht aus vier Ab­
schnitten. In dem ersten findet 
man offizielle Materialien über die 
sowjetisch-tschechoslowak lechen 
Verhandlungen vom Oktober dieses 
Jahres in Moskau, den Vertrag 
zwischen den Regierungen der 
UdSSR und der CSSR über die 
Bedingungen für den zeitweiligen 
Aufenthalt sowjetischer Truppen 
in der CSSR und andere offizielle 
Dokumente, die mit der brüderli­
chen Hilfe der UdSSR und ande­
rer sozialistischer Länder für die 
Tschechoslowakei im Zusammen­
hang stehen.

Der zweite Abschnitt umfaßt 
bedeutsame Artikel und Korre­
spondenzen über den proletari­
schen Internationalismus, die in 
der letzten Zeit in den Zeitungen 
„Prawda", „Iswestlja" u. a. sowie 
In den Zeitschriften „Kommunist", 
„Meshdunarodnaja ehisn“ (inter­
nationales Leben) und „Sa rube- 
shom" (im Ausland) erschienen 
sind.

Der dritte Abschnitt enthält 
Äußerungen und Erklärungen füh­
render Funktionäre und leitender 
Organe der kommunistischen und 
Arbeiterparteien verschiedener 
Länder zur Lage in der Tschecho­
slowakei.

In dem vierten und letzten Ab­
schnitt fanden Briefe sowjetischer 
Schriftsteller an ihre tschecho­
slowakischen Kollegen, Briefe von I 
Soldaten an die Kameraden in der | 
Tschechoslowakei und andere Ma ] 

i terialien Aufnahme. 

gutrelnigung im Gange. Hier gilt 
die Regel: „Guter Samen — hohe 
Ernteerträge”. Unter der Leitung 
des Agronomen E. Hoppe geht die 
Arbeit flott vonstatten. Die Kol­
chosbäuerinnen Kapitolina Kowa- 
lewa, Jelena Andrjustschenko, 
Anna Kul, Galina Shita, Frieda 
Spiegel, Emilio Tag, Linda Haus­
mann und andere überbieten be­
deutend ihr Tagessoll.

I. GALEZ

ERFOLGE
DER BERGLEUTE

AKTJUBINSK. Die Bergleute 
der Bcrgbauverwaltung von Kim- 
perssai liefern jeden Monat Pro­
duktion über den Plan hinaus. Im 
Wettbewerb ist das Kollektiv des 
Abschnitts „Tschugajewka" voran, 
das den Plan der Abraumarbeiten 
im Oktober zu 109 Prozent und 
den der Erzgewinnung zu 100,5 
Prozent erfüllt hat Die besten 
Leistungen hat die Schicht von 
A. Chalapin aufzuweisen. In die­
sem Abschnitt ist auch die Ra­
tionalisierungsarbeit auf der Hö­
he. Durch die eingeführten Ver- 
besscrungsvorschläge von P. Ru­
mjanzew. J. Akimow, Raffael Fi­
scher, Albert Krening und ande­
rer wurde ein Nutzeffekt von 
5 000 Rubel erzielt.

H. KELLERMANN

PLÄNE
ÜBERBOTEN

PAWLODAR. Die Viehzüchter 
des Sowchos „Wostotschny" haben 
seit Jahresbeginn an den Staat 
über 4 000 Zentner Fleisch abge- 
liefert, was 103,2 Prozent des 
Jahresplancs ausmacht. Der Plan 
des Schafbestandes ist zu 104 
Prozent erfüllt. Unter den Schaf­
züchtern des Sowchos haben die 
Genossen Akimshanow, Omarow 
und Rustemchanow Höchstleistun­
gen erzielt. Sie erhielten von je 
100’Schafen 105—110 Lämmer.

(KasTAG)

SIE ARBEITEN FÜR 1969

Die Komplexbrigade des Sakma- 
richinsker Waldreviers, die von 
Illarion Nemzew geleitet wird, ist 
einer der Initiatoren des soziali­
stischen Wettbewerbs der Forstar- 
beitcr Kasachstans für Erfüllung 
des Fünfjahrplans in der Holzbe­
schaffung zum 100. Geburtstag 
W. L Lenins.

In diesen Tagen begann die 
Brigade Holz für 1969 zu be­
schaffen.

(KasTAG)

Der Kommunist Paul Reschke, 
aus dem Kolchos „Krasny Parti­
san", Rayon Borodulicha, Gebiet 
Semipalatinsk, ist ein tüchtiger und 
geschätzter Schlosser im Auto­
depot. Jede Arbeit erfüllt er termin­
gemäß.

UNSER BILD: Paul Reschke bei 
der Reparatur eines Kraftwagen­
motors.

Foto: D. Neuwirt

Erklärung der vorbereitenden
Kommission der internationalen Beratung der 
kommunistischen und Arbeiterparteien

BUDAPEST. (TASS). Die Teil­
nehmer an der Sitzung der vorbe­
reitenden Kommission der interna­
tionalen Beratung dèr kommunisti­
schen und Arbeiterparteien haben 
folgende Erklärung beschlossen.

Wir. in Budapest versammelten 
Vertreter von 67 kommunisti­
schen und Arbeiterparteien, brand­
marken voller Zorn und Ent­
rüstung die indonesische Reaktion 
für den bestialischen Mord an 
Kommunisten und anderen Demo­
kraten, die gegen den Imperialis­
mus, für die Freiheit und Unab­
hängigkeit ihres Landes mutig 
kämpfen.

Schon drei Jahre hält dieser 
unheilvolle blutige Terror an. 
Zehntausendc Menschen sind er­
mordet und zu Tode gefoltert 
worden, Hunderttausende schmach-

BUDAPEST. (TASS). In Buda­
pest wurde folgende Erklärung 
veröffentlicht:

Die Kommission zur Vorberei­
tung einer internationalen Bera­
tung der kommunistischen und Ar­
beiterparteien in Budapest er­
hebt ihre entschiedene Protest­
stimme gegen das Todesurteil, das 
das Militärgericht in Athen über 
den Antifaschisten, den Kämpfer 
für Freiheit und Frieden, für De-

Entschiedener Protest gegen ungerechtes Gerichtsurteil

GEBIET WOLOGDA. Straf­
fer Arbeitsrhythmus herrscht am 
Bau des 4. Hochofens des Tschc- 
repowezker Hüttenwerks. Der rie­
sige Hochofen, mit einem Raum­
inhalt von 2 700 Kubikmeter 
soll schon Ende dieses Jahres 
das erste Gußeisen liefern. Er 
wird Im Jahr 1 Million 800 000 
Tonnen Gußeisen produzieren, so­
viel wie Dänemark, Norwegen 
und die Türkei zusammen.

UNSER BILD: Am Bau des 4. 
Hochofens des Tscherepowezker 
Hüttenwerks.

Foto: O. Porochownikow

(TASS) 

ten in Gefängnissen und Konzen­
trationslagern und kommen dort 
um. Ohne Gericht und Unter­
suchungsverfahren sind der Vorsit­
zende des ZK der Kommunisti­
schen Partei Indonesiens Genos­
se Aidit und andere Leiter der 
Kommunistischen Partei ermordet 
worden. Vor kurzem befleckten die 
Reaktionäre ihre Hände durch ei­
nen neuen Akt der Grausamkeit — 
die Hinrichtung der Genossen Njo- 
no und Sudisman.

Die Führer Indonesiens verstär­
ken ungeachtet der Proteste der 
Weltöffentlichkeit den Terror und 
setzen den Kurs auf die physi­
sche Vernichtung der Kommuni­
sten und anderer demokratisch 
gesinnter Menschen in ihrem Lan­
de fort.

Wir prangern erneut diese 

mokratie und Unabhängigkeit 
Griechenlands Alexandros Pana- 
goulis gefällt hat; eie fordert, daß 
dieses ungerechte Gerichtsurteil, 
das vom faschistischen Diktatur­
regime inspiriert wurde, nicht 
vollstreckt und aufgehoben wird, 
wie dies die internationale Verei­
nigung demokratischer Juristen 
verlangt hat; sie drückt im Na­
men aller Parteien, die auf dieser 
Tagung der Vorbereitungskommis­
sion vertreten sind, ihre Unter-

Entschlossen die
antisozialistischen Kräfte bekämpfen

PRAG. (TASS). Ein Plenum des 
ZK der Kommunistischen Partei 
der Slowakei ist in Bratislava 
eröffnet worden. Wie CTK meldet, 
sprach der Erste Sekretär des ZK 
der KPS Gustav HUsak über das 
Novemberplenum des ZK der 
KPC und die Aufgaben der Kom­
munisten der Slowakei. Er erklär­
te, daß die Hauptdokumente des 
Plenums des ZK der KPC der Po­
litik der Kommunistischen Partei 
der Slowakei entsprechen und 
konsequent in die Tat umgesetzt 
werden.

Wie Gustav Husak vermerkte, 
war die Lage in der Kommunisti­
schen Partei der Tschechoslowa­
kei, insbesondere mancherorts, 
nicht gut und ist auch heute noch 
nicht normal. Im Prozeß der Nach- 
Jnnuar-Entwlcklung und nach dem 
August gab cs viele Verstöße ge­
gen die Partcidlsziplin, Verletzun­
gen der Prinzipien des demokra­
tischen Zentralismus im innerpar­
teilichen Loben und viele wider­
spruchsvolle Ansichten über die 
politischen und ideologischen Pro­
bleme. Die Partei konnte infolgedes­
sen nicht effektiv genug ihre Ar­
beit unter den Werktätigen ent­
falten, sie konnte nicht die ver­
antwortungslose Propaganda und 
die feindlichen Kräfte in unse­
rem Staat bekämpfen. (Dies© Kri­
senlage wirkte sich auf allen Ge­
bieten aus. Sic wird zum Teil auch 
In der Wirtschaft spürbar. Einen 
Ausweg aus dieser Lage muß vor

Richtiger Weg zur Friedensregelung
in Vietnam

HANOI. (TASS). Dio bedin­
gungslose Einstellung der Bom­
bardierung und Beschießung dos 
Territoriums der Demokratischen 
Republik Vietnam durch dlo USA 
ist nicht anders anzusehen, denn 
als Anerkennung der Aussichtslo­
sigkeit der Losung der Vietnam- 
Frage mit militärischen Mitteln. 
Diese Meinung vertreten Beobach­
ter in Hanoi.

Die Einstellung der Bombenan­
griffe auf Nordvietnam kann als 
übereinstimmend mit der sich ab- 
zolchnenden Tendenz der Beendi­
gung des Krieges auf vietnamesi­
schem Boden gewertet werden, was 
loglschcrwclsc die Erzielung einer 
politischen Regelung der Südviet­
nam Frage als der Hauptfrage 

' voraussetzt.
| Wie die Entwicklung dar letzten 
I Wochen erkennen läßt, erwiesen 
sich die Saigoncr Generale Thieu

' und Ky als erbitterte Gegner der

Schandtaten an! Genug des Blu­
test Keine neuen Opfer mehr! Wir 
bekunden unsere ständige Solida­
rität mit den Kommunisten und 
anderen Demokraten Indonesiens. 
Dem Willen der Völker unserer 
Länder Ausdruck gebend, fordern 
wir, dem Terror ein Ende zu set­
zen und die politischen Häftlinge 
freizulassen!

Die Verbrechen der indonesi­
schen Reaktionäre werden nicht 
ungestraft bleiben! Es wird ihnen 
nicht gelingen, das freiheitlieben­
de indonesische Volk zu unter­
drücken und seinen Willen im 
Kampf gegen den Imperialismus 
zu brechen!

Möge die Stimme des Protestes 
gegen die Verbrechen der Reak­
tionäre in aller Welt noch lauter 
erschallen!

Stützung und Billigung der Soli­
daritätsbewegung aus, die sich in 
der ganzen Welt breitet, und ruft 
alle antifaschistischen und anti­
imperialistischen Kräfte, alle ech­
ten Demokraten, alle freiheitslie­
benden Völker auf, ihre Bemühun­
gen und Aktionen in einer breiten 
und einheitlichen Bewegung zu 
vereinigen, die das Leben von Pa- 
nagoulis retten und den reaktionä­
ren Repressalien in Griechenland 
ein Ende setzen könnte.

allem die Kommunistische Partei 
suchen. Sie muß mit ihren eige­
nen Reihen beginnen.

Das ZK der KPC. fuhr Husak 
fort, hat endlich eine einheitliche 
Position ausgearbeitet, die in der 
Resolution enthalten ist. Wir sind 
jedoch nicht der Ansicht, daß wir 
in der Einschätzung dieser Ent­
wicklung das letzte Wort und die 
absolute Wahrheit gesagt haben.

Zu den negativen Erscheinun­
gen der Nach-Januar-Entwicklung 
stellte Husak fest, ,daß allmählich 
antisozialistische Kräfte aktiv wur­
den. Es wäre naiv zu glauben, sag­
te er, daß es solche Kräfte und 
solche Tendenzen in unserer Ge­
sellschaft nicht gegeben hat. Sie 
waren vorhanden und als sie sich 
aktivieren konnten, drangen sie 
in die politische Arena ein, erst 
schüchtern und dann immer fre­
cher. Anch die Kräfte, die im 
Februar 1948 eine Niederlage er­
litten hatten, erhoben ihr Haupt- 

Die Partei- und Staatsführung, 
sagte Husak ferner, unterschätzte 
die Rolle der Massenmedien—Pres­
se, Rundfunk und Fernsehen.

Die Mängel in unseren Aktionen 
äußerten sich auch in einer Schwä­
chung der Staatsmacht und der 
Macht der Arbeiterklasse und der 
Werktätigen. Die Organe der 
öffentlichen Sicherheit und der 
Staatssicherheit waren derart de­
mobilisiert. daß sie an einigen Ab­
schnitten ihre Funktionen nicht 
mehr ausübten.

Beendigung dea Krieges tn Viet­
nam.

Die Taktik zur Verzögerung und 
Torpedierung der vierseitigen 
Vietnam-Konferenz in Paris, die 
Thieu und Ky praktizieren, hat 
ihren Ursprung darin, daß die Sai- 
goner Verwaltung faktisch nicht 
in der Lage ist, das gesamte Süd­
vietnam auf dieser Konferenz zu 
vertreten, an der ein Vertreter 
der FNL Südvietnams teilnimmt, 
deren Autorität nicht nur in Viet­
nam, sondern überall in der Welt, 
darunter auch in den USA, weit­
gehend anerkannt wird.

Die FNL Südvietnams gab ihr 
Einverständnis zu ihrer Teilnahme 
an der Pariser Konferenz als 
gleichberechtigter und unabhängi­
ger Partner, der vollauf kompetent 
ist, allo Südvietnam betreffenden 
Fragen zu lösen.

Das hat dieser Tage ein Spre­
cher der Kommission des ZK der 
FNL Südvietnams für Auslands­

verbindungen erneut in einem 
Kommentar unterstrichen. Der 
vom ZK der FNL Südvietnams ein­
deutig zum Ausdruck gebrachte 
Gedanke einer politischen Rege­
lung des Südvictnam-Problcms 

fand im Volk Südvietnams und 
Nordvietnams sowie in aller Welt 
stärkste Unterstützung.

Das ZK der FNL Südvietnams 
verwies nach der Einstellung der 
Bombardierungen Nordvietnams 
durch die USA auf die fünf Punk­
to zur politischen Regelung des 
Südvietnam-Problcms. In diesen 
Vorschlägen wird die Notwendig­
keit hervorgehoben, den Aggres­
sionskrieg der USA in Vietnam 
einzustellcn, alle amerikanischen 
Truppen und die Truppen der 
USA-Satelliten sowie alle Mittel 
der Kriegführung aus Südvietnam 
abzuxiehen und die USA-Militär­
stützpunkte in Südvietnam aufzu­
lösen.

PRAG. (TASS). Eine Beratung 
der Ersten Sekretäre der Ge­
biets-. Stadt- und Stadtbezirks­
komitees der KPC und der KPS 
fand in Prag statt. An der Bera­
tung nahmen auch Vertreter der 
Parteiorganisationen der Tsche­
choslowakischen Volksarmee und 
der Organe der öffentlichen 
Sicherheit teil.

An der Beratung beteiligten 
sich die Mitglieder des Präsidiums 
und Sekretäre des ZK der KPC, 
Vertreter der Zentralen Kontroll- 
und Revisionskommission der KPC, 
die Abteilungsleiter im ZK der 
KPC und im ZK der KPS. Die Ar­
beit der Beratung leitete Lubomir 
Strougal, Mitglied des Präsidiums 
und Sekretär des ZK der KPC.

Wie CTK meldet, informierte 
der Erste Sekretär des ZK der 
KPC Alexander Dubcek die Teil­
nehmer der Beratung über die Be­
schlüsse und den Verlauf des No­
vemberplenums des ZK der KPC. 
Er unterstrich, daß das Ziel der 
Beratung in der Erörterung der 
Aktionen der Partei für die Rea­
lisierung der Schlußfolgerungen 
des Plenums besteht. Die Hauptdo­
kumente des Plenums geben allen 
Kommunisten und der ganzen Par­
tei eine klare und verpflichtende 
Direktive sowie eine Grundlage 
für Einheitsaktionen der Partei 
und die weitere politische Arbeit. 
Alexander Dubcek schenkte den 
Fragen der Erhöhung der leiten­
den Rolle der Partei und der Tä­
tigkeit der Kommunisten in den 
parteilosen Organen und Behör­
den große Aufmerksamkeit. Er 
betonte auch die Notwendigkeit, 
die organisatorische Arbeit des 
Parteiaktivs und des Apparats 
der Partei bei der Realisierung 
der Beschlüsse des Novemberple­
nums zu festigen.

Der politische Kampf um die 
Macht ging auch innerhalb der 
Partei vor sich. Die rcchtsoppor- 
tunistischen Kräfte griffen in der 
Partei zu Druckaktionen und for­
derten die unverzügliche Lösung 
aller Fragen.

Diese zum Druck greifenden 
Gruppen betonten lediglich die 
Notwendigkeit einer Erweiterung 
der Freiheit und der Bürgerrechte.

Bei ihrer Einschätzung der 
Nach-Januar-Entwicklung betrach­
tet das ZK der KPC die von den 
Rechtskräften ausgehende Gefahr 
als die größte: in der Partei—die 
Gefahr der rechtsopportunisti­
schen Kräfte und außerhalb der 
Partei—die Gefahr der im Wach­
sen begriffenen antisozialistischcn 
Kräfte.

Unsere Partei festigte die brü­
derlichen und die freundschaftli­
chen Beziehungen mit den anderen 
Arbeiter- und kommunistischen 
Parteien.

Abschließend beschäftigte sich 
Husak mit einigen brennenden 
Problemen der Partei für die näch­
ste Zukunft. Er rief alle Kommuni­
sten auf, sich auf der Grundlage 
der Direktive zusammenzuschlie­
ßen. die von dem Novemberplo- 
num des ZK der KPC gebilligt 
wurde, sowie die Anerkennung 
und die Unterstützung dieses poli­
tischen Kurses durch alle Arbei­
ter, Bauern und Vertreter der In­
telligenz zu erlangen.



Neues im Kujturpalast 
der Kumpel

Seit man In den Betrieben zur 
Fünftagewoche übergegangen ist, 
hat »ich die Besucherzahl dos Kul­
turpalastes der Kumpel an den 
Samstagen und Sonntagen um ein 
drittel vergrößert. Für diese Tage 
{teilen wir spezielle Plane der 
kulturellen Massenarbeit auf. be­
nachrichtigen rechtzeitig einen 
breiten Kreis der Karagandaer 
über die Hauptmaßnahmen. Die 
Arbeitszeit der Bibliothek, der 
Zirkel für Laienkunst, des Volks­
theaters wurde so verändert, daß 
sic für di« Kumpel bequem ist. 
Eine zusätzliche Filmvorführung 
wurde eingeführt, Klubs wur­
den geschaffen: für junge Kämp­
fer, Arbcltsveteranen, Oberschü­
ler, Hausfrauen. Fotoamateu­
re, Philatelisten, Schachspieler. In 
verschiedenen Zirkeln, Studios. 
Ensembles sind mehr als 1 000 
Personen beschäftigt Eino große 
Gruppe von Jugendlichen beteiligt 
sich am Volkstheater für Ballett. 
Es wird von - der Verdienten 
Künstlerin der Republik W. F. 
Ipatowa geleitet. Das Theater hat 
eine Reihe klassischer Werke auf 
die Bühne gebracht. Darunter „Es­
meralda” und „Die Fontäne von 
Baehtschlsaral". Ein Ballett über 
unseren Landsmann, den Helden 
der Sowjetunion Nurken Abdirow, 
..Sturzflug In die Unsterblichkeit” 
nach der gleichnamigen Erzählung 
G. Jakimows, wurde aufgeführt.

Das Lieder- und Tanzcnsemble 
der Kumpel, das unter Leitung 
des erfahrenen Ballettmeisters 
B. A. Konopelko steht, ist bei den 
Zuschauern sehr beliebt. Aus 
Schülern der Mittelschulen der 
Stadt hat man ein Jugendensem- 
blo „Solnyschko" geschaffen, an 
dem sich etwa 100 Schüler beteili­
gen.

Besonders großer Beliebtheit er­
freuen Sich die Darbietungen des

ZlrkueStudios. Aua einem kleinen 
Latenkunatkollektlv ist es' unter 
Leitung de« Meister» der Manege 
O. A. Manukjen zu einem Studio 
von 70 Personen geworden.

Regelmäßig werden Zusammen 
künfte für Personen bestimmter 
Beruf« veranstaltet: für Maschini­
sten der Kohlckombine, für Gru­
benmeister. Lehrer, Arzte. Sport­
ler usw. Vorträge über die inter­
nationale Lage, medizinische. 
Themen sind zur Tradition gewor­
den. Es funktionieren Lcktorien 
„W. I. Lenin und der sozialisti­
sche Staat”, „Internationale Be­
ziehungen", „Gesundheit" und an­
dere. Wenn früher die Vorlesun­
gen nur von einigen Dutzend Per 
sonen besucht wurden, eo rind ts 
jetzt Jedesmal nicht weniger als 
zweihundert.

Das Kollektiv der größten Kul­
tur- und AufklerungSaMtalt In 
Zentralkaaachstan fuhrt ein großes 
schöpferisches Leben. Gegenwärtig 
nehmen In seinem Plan die Vor­
bereitung zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins und zum 60. Jahres­
tag Sowjötkasaohstâne den wich­
tigsten Plata ein. Ira Zusammen­
hang mit diesen denkwürdiger» Da­
ten stehen sahlrelche Zyklen von 
Vorlesungen, thematischen Abend­
veranstaltungen, Zusammenkünfte 
m i t interessanten Menschen, 
mündliche Journale. Filmfestivals, 
Leserkonforcnzen. bibliographisch- 
literarische Cberrichten, Buchaus- 
"tellungen, Literaturabende. Die 
Perspektive Planung auf den Mo­
nat, aufs Jahr und bis zum Ab­
schluß des Jahres 1970 geben 
uns die Möglichkeit, sorgfäl­
tig zu jeder Darbietung vorzubo- 
reiten, die qualifiziertesten Kräfte 
heranzuzichea.

A. EPSTEIN.
Direktor des Karagandaer 
Kulturpalastes der Kumpel

Lehrer lernen
In dar Mlttelachul# des SoWehos 

„Snretjchny", Gebiet Zellnograd, 
werden schon das zweite Jahr re­
gelmäßig Seminare üher dl« Pro­
bleme der koniniunlslltohcn Er­
ziehung durchgeführt, denan all« 
Lehrer beiwohnen. Die Seminare 
leitet der Direktor der Schule, der 
Kommunist Tulcsch Baltenow. Jo­
den Montag vcrs iinmoln sich die 
Pödiigogsn im Lehrerzimmer und 
studieren mit Interesse W. I. Le­
nins Werke. Besondere Aufmerk­
samkeit schenkt man denjenigen. 
In denen es sieh um Erziehung 
und Schule handelt.

Sohr lebendig verlief das Se­
minar zum Thema: „Anerziehung 
der kommunistischen Moral." Es 

kam su siner lebhaften Diskussion, 
jeder Lehrer sprach aeina Meinung 
aus. man führte Zitate aus den 
Werken der großen Pädagogen 
N. K. Krupskaja und A. S, Ma- 
karenko an,

Die Lehrer bereiten «ich zu je­
dem Seminar gründlich vor, schrei­
ben Konzepte und Referate

Die Seminare vervollkommnen 
das Wissen der Lehrer In der Po­
litik. in den Problemen der kom­
munistischen Erziehung und Äs­
thetik.

UNSER BILD: Die Lehrer 
(von links) Anna Schasch und 
Nina Starowoitowa bei der Vor­
bereitung rum Seminar. I

Text und Foto: A. Bill |

Für euch, Agitatoren 
und Politinformatoren

Im Druck erseh len das Heft 21 
der Zeitschrift „Bloknot agltato- 
ra". Es wird mit dem Artikel 
„Dem denkwürdigen Datum entge­
gen". der dem 100. Geburtstag 
W. I. Lanins gewidmet ist. er. 
öffnet Es werden die Beiträge 
„Entwicklung des dialektischen 
Materinllsmun In den Werken von 
W. I. Lenin" des Kandidaten der 
Philosophicwlssenschaftcn S. Tan- 
kajaew und „Das Lieht des Okto­
ber über der Welt" von V. Po­
ljanski gebracht.

Unter der Rubrik .Jdenseh und 
Natur” wird der Beitrag „Schult 
der Naturschätze — eine das gan­
ze Volk angehende Sache" von 
S. Warwjsnski veröffentlicht.

Im Abschnitt „Praxis der po­
litischen Massenarbeit“ werden die 
Artikel „Hat sich der Agltpunkt 
überlebt?" des Leiters des Aglt- 
kollcktivs des Karagandaer Hüt­
tenwerks W. Tschcrnolutzki und 
„Sorge um dl« Pollllnformatoren" 
des stellvertretenden Sekretärs 
des Parteikomitees des Tschimken-

Wimpel
der Neulanderschließer—
Fahne der Vietnamesen

P,ETRO PA W LjO WS K. 
(KasTAG). Der große Sieg, den 
das heroische Volk Vietnams 
über den amerikanischen Impe­
rialismus ' davongetragen hat, er­
freut besonders die Werktätigen 
des Poludlnski Sowchos. Die Ge­
treidebauern dieser Wirtschaft ha­
ben eine feste Freundschaft mit 
dem Vietnamer Kooperativ Wu 
Tchank.

Einst schickten die Poludln- 
sker, als sie von den vortreffli­
chen Erfolgen des Kooperativs 
Wu Tchank erfuhren, seinen 
Schaffenden einen roten Wimpel.

„In unserem Sowchos”, schrie­
ben sie Ihren fernen Freunden, 
„besteht eine Tradition: der besten 
Brigade wird nach den Ergeb­
nissen des sozialistischen Wettbe­
werbs ein roter Wandern iir.pel 
eingehändigt Übernehmen Sie 
Ihn als Anerkennung des Ar- 
bcitsheldenmuts der Bauern des 
Dorfes Wu Tchank." 

fer Bleiwerks W Nikolajew ge. 
bracht. In der Korrespondenz „In 
enger Verbindung mit dem Leben" 
von P. Sakin wird Über dl« Pollt- 
InfOrtuatorcn des Ksrl-Matx-Kol- 
eho« im Gebiet Pawlodar bgrieh- 
tet.

Dar Lage der Werktätigen in 
ier Welt des Kapital« lat d«r Bei­
trag „Ihre Wirtschaft kommt un­
ter den Hammer" von F. Iwanow 
gewidmet.

Im Heft sind auch ein „Kalen­
der des Agitators . Mitteilungen 
über Geschehnisse in der Repu­
blik, auf Neubauten, über Neuig­
keiten der Wissenschaft, der Tech­
nik und der Kultur und anders 
Materialien zu finden.

(KasTAG)

„Die Kooperativverwaltung", 
hieß es Im Antwortbrief, „bestä­
tigte Ihre Fahne als Wanderaus- 
zcichnung für die besten Pro­
duktionsbrigaden.” Sodann er­
zählten die Kooperativschaffen­
den von ihren Leistungen. In die­
ser Herbst- und Winterzelt er­
zielte das Kooperativ, ungeachtet 
der anhaltenden Kälte und der 
amerikanischen Bombardierun­
gen. eine niegesehene Efnte. 
brachte durchschnittlich pro 
Hektar 40 Zentner Reis ein.

Die Poludinsker. deren Ar­
beitswimpel zu neuen Leistungen 
auf der Erde Vietnams auffordert, 
berichten mit Freude von Ihren 
neuen Erfolgen Die Verpflich­
tungen. die die Getrcldebauern zu 
Ehren des 100. Geburtstags 
W. I. Lenins und des 50. Jahres­
tags Sowjetkasachstans übernah­
men, sind In Ehren erfüllt wor­
den.

Aufschlußreiches
Seminar

Der bei der Karagandaer Ge- 
bletaabteilung Volksbildung orga­
nisierte methodische Rat la Fra­
gen des Fremdsprachen- und des 
muttersprachlichen Deutschunter­
richts, der von Genossen Tscher­
nezow, dem stellvertretenden Lei­
ter der Gebietsabteilung Volksbil­
dung geleitet wird, führte un­
längst ein Seminar durch. 30 
Deutschlehrer nahmen daran teil. 
Laut dem aufgestellten Plan wur­
de das Thema „Die DDR — das 
Bollwerk des Friedens in Europa" 
erörtert Nach dem Referenten 
Richard Rath, Schulinspektor der 
Karagandaer Gebietsabteilung 
Volksbildung, trat die Hochschul­
lehrerin Herta Konrad auf. Sie 
konnte den Anwesenden sehr viel 
Interessantes erzählen, da eie in 
diesem Jahr eine Touristenreise 
In die DDR gemacht hatte. 
Ihre Ausführungen über den wirt­
schaftlichen Aufbau und das kul­
turelle Leben der DDR veran­
schaulichten prächtige Ansichts­
karten.

Zum Schluß sahen sich die Teil­
nehmer des Seminars einen Film 
über Berlin an.

A RENN 
Karaganda

Fortschritte im Studium 
der Muttersprache

Die Krupakaja-Mittelachulc In 
Issyk besteht schon an die 30 Jah­
re.

„In unserer Schule arbeitet ein 
großes Lchrerkollektiv, fast alle 
Lehrer haben Hochschulbildung, 
und die meisten ein beträchtliches 
Dieustaltcr", teilt die Leiterin des 
Lehrteils Frieda Janke mit.

Hier lernen an die 300 deutsche 
Kinder. In neun Klassen Wird 
Deutsch als Muttersprache erlernt 
In den 2.—4. Klassen unterrichten 
die Lehrerinnen Hilda Hildner, die 
die Universität Bbaolviert hat, Und 
Olga Pikalowa, die das Alma-Ata- 
er Fremdspracheninstitut been­
det hat. die Muttersprache. In 
den 5., 6. Klassen — Wera Miro­
nowa und in der 10. Klasse •— 
Frieda Janke, die in einer Gruppe 
schon von der ö. Klause an Deutsch 
als Muttersprache unterrichtet.

Die Schüler dieser Gruppe spre 
chen alle gut deutsch. lesen flie­
ßend, verstehen es auch gut, einen 
beliebigen Lehrtext nachzucrzäh- 
len und arbeiten gut an Zeitungs­
artikeln. Jetzt wurde ein Korre 
spondentenpunkt der Zeitung 
„Freundschaft" gegründet, den die 
fleißigste, gewissenhafteste Behü­
terin der 10. Klasse Emilie Enns 

leiten wird. Ira Würtz, ebenfalls 
eine der besten Schülerinnen der 
10. Klasse, wird ihr dabol helfen, 
sowie auch beim Vertrieb unserer 
Republik-Zeitung „Freundschaft". 
Viele Schüler korrespondieren mit 
Schülern aus der DDR.

Den Deutschzlrkcl leitet die 
Lehrerin Olga Pikalowa. Jetzt 
wird ein Kabinett der deutschen 
Sprache eingerichtet. Mil techni­
schen Lehrmitteln ist die Schute 
gut versorgt.

Die meisten Schüler kommen 
im muttersprachlichen Deutschun­
terricht gut nach, doch vielen be­
reitet die Muttersprache noch so 
manche Schwierigkeiten, was so­
wohl die mündliche Rede In der I 
Literatursprache sowie die Schrift- i 
spräche, bzw. das geschriebene I 
Wort anbetrifft. Die Kinder, die i 
schlecht deutsch sprechen, bekont- 1 
men zusätzliche Aufgaben, mit | 
Ihnen beschäftigen sich die Lehrer 
individuell nach den Stunden.

Vorläufig ist es uns nur gelun­
gen. die Stunden der deutschen 
Sprache in den 5. und 6. Klassen 
Im Stundenplan als erste elnziiset- 
zcn. Das ist natürlich schon sehr 
wichtig.

P. RANGNAU 
Gebiet Alma-Ata.

Treue Gehilfen des Gesundheitsschutzes
Dieser Tage beging der Verband der Gesellschaften des Roten Kreu­

zes und des Roten Halbmonds sein 50. Jubiläum. Am 20. November 1918 
hatte die erste Gründungsvcrsammlung des sowjetischen Roten Kreuzes 
stattgefunden. Zu diesem denkwürdigen Dalum der Massenorganisation 
unseres Landes, die 70 Millionen Mitglieder zählt. bringen wir nachste­
hend den Artikel des stellvertretenden Vorsitzenden des Ocbietskomitecs 

des Roten Kreues von Zelinograd Maria TITOWA.

Der heutige Verband der Gesell­
schaften 'des Koten Kreuzes unseres 
Landes nimnil seinen Anfang von 
der 1867 in Petersburg gegründe­
ten „Gesellschaft für Pflege der 
Verwundeten und kranken Kämpfer.“ 
,.ln den Jahren des Krimkrieges 
1853—1865 hatte sich der medizini­
sche Dienst der zaristischen Armee 
als unfähig erwiesen, den Verwun­
deten und Kranken rechtzeitig zu 
helfen. Unter den schweren Vcr- 
hältnissen der heldenhaften Vertei­
digung Sewastopols arbeitete der 
bekannte russische Chirurg und 
Humanist N. I. Pirogow nicht nur 
als Arzt. Er schaßte unermüdlich, 
um die gesellschaftliche Hilfe in 
der Krankenpflege zu unterstützen, 
auch die barmherzigen Schwestern 
wurden zu dieser Arbeit herangezo­
gen. Die von N. I. Pirogow organi­
sierte gesellschaftliche Hilfe zur 
Pflege der Verwundeten und Kran­
ken wurde zum Urbild der später 
gegründeten Gesellschaft des Ro­
ten Kreuzes.

In den späteren Kriegsjahren. Im 

ersten Weltkrieg entwickelten die 
Ärzte und Krankenschwestern des 
Roten Kreuzes eine aktive Tätig­
keil. Die meisten Lazarette wurden 
zum Beispiel nicht von den Militär­
behörden. sondern vom Russischen 
Roten Kreuz, eröffnet.

Doch erst der Große Oktober 
schuf für das Rote Kreuz die Mög­
lichkeit, die humanistischen Ideale 
zu verwirklichen und die breiten 
Volksmassen zur Teilnahme am 
Gesundheitsschutz zu veranlassen.

In den. Jahren des Bürgerkrieges 
und besonders während des Grollen 

.Vaterländischen Krieges taten die 
Gesellschaften des sowjetischen Ro­
ten Kreuzes, was sie konnten, um 
das Schicksal der verwundeten So- 
wjetkäpipfer zu erleichtern und der 
friedlichen Bevölkerung behilflich 
zu sein. Tausende Mitglieder der 
Gesellschaft des Roten Kreuzes 
wurden für ihr Heldentum an der 
Front ni'.t Orden und Medaillen 
ausgezeichnet. Das Rote Kreuz half 
auch aktiv den Organen des Ge­
sundheitswesens im Hinterland.

Nach dem Krieg schenkten die 
Organisationen des Roten Kreuzes 
ihre ganze Aufmerksamkeit der ge­
sellschaftlichen Unterstützung des 
Gesundheitsschutzes und der Festi­
gung der sanitären Verteidigung 
des Landes.

Auch die Komitees der Gesell­
schaft unseres Gebietes leisten lh- 
ren Beitrag zu dieser Arbeit, zusam­
men mit den Stäben für Zivilschutz 
wird gearbeitet, um die Bevölke­
rung nach dem Programm für Zt- 
vilschuiz vorzubereiten. Zahlreicher 
wird jedes Jahr das sanitäre Aktiv, 
dessen Mitglieder vom medizini­
schen Personal ausgebildet wer­
den. Gegenwärtig gibt es im Ge­
biet etwa 4 000 ehrenamtliche Sani­
tätsinspektoren. mehr als 3 000 Per­
sonen wurden in Zirkeln für Kran­
kenpflege ausgebddet. Die Aktivi­
sten des Roten Kreuzes sind flei­
ßige Gehilfen der Mediziner.

Eine bedeutende Arbeit wird In 
der Propagierung des Blutspen­
der» durchgeiührt.

Großer Achtung erfreu] sich das 
Büro der Krankenschwestern, das 
beim Gebietskonrtee des Roten 
Kreuzes besteht. Das GableUkomi.

tee erweist den Organen des Ge­
sundheitswesen» Hilfe in der Aus­
bildung des medizinischen Perso­
nals. Gegenwärtig funktionieren in 
mehreren Rayons zweijährige Lehr­
gänge.für Krankenschwestern des 
Roten Kreuzes.

Auch die Erziehung der Jungen 
Generation ist ein weites Feld für 
die Tätigkeit des Roten Kreuzes. 
Wir sind bestrebt, die Schüler zu 
unseren Gehilfen zu machen, sowie' 
d e Lehrer, Pionierleiter und Erzie­
her an der Durchführung verschie­
dener sanitärer Maßnahmen zu be­
teiligen. Es werden Treffen der Sa- 
nitâtsposten. Wettbewerbe der jun- 
gen Aktivisten des Roten Kreuzes 
veranstaltet.

Mit jedem Jahr erweitert sich die 
Teilnahme des sowjetischen Roten 
Kreuzes im Kampf für den Frie­
den und den Ausbau der freund­
schaftlichen Beziehungen «wischen 
den Völkern der ganzen Welt. Und 
wo immer die unheilbringenden 
Flammen des Krieges auflodern, 
oder wo immer schwere Naturkata­
strophen eintreten, wo es Elend 
und Hunger gibt — überall ist un­
sere Gesellschaft zu helfen bereit. 
Und das ist ihr großes Verdienst 
■m Kampf für den Weltfrieden.

SONALY — das Ist eine 
Steppe, trocken, kahl, rot 

wegen der Salz- und roter Lehm­
böden. durch die, wem» reg­
net. blutrote Bäche fließen; 
mit traurigen Spuren toter 
Seen; mit stellen Ufern des ver- 
seichten Flusses Kulanutpesa. Hier 
grenzen zwei Gebiete aneinander 
— Zelinograd und Karaganda. 
Hier beginnen auch die Umtrieba- 
welden von Barschin, Sulugul, 
Shaksy Kon und Shaman Kon, 
Kerej, Arschaty...

Schwei- hatten es die Men­
schen In dieser Steppe. Nicht 
leicht haben alc es auch jetzt. 
Doch wenn es der Heimatboden 
ist...

In der Sonaly-Steppe gibt ea 
einen Sowchos, einen der sechs 
Viehzuchteowchosedes Süd-Trusts. 
Er führt den Namen der Steppe 
und heißt „Sonalynski”. Die Sied­
lung erstreckte sich am linken 
Ufer des Kulanutpess. Nebenan lie­
gen das krumme Trockenbett 
des Flusses Sonaly und die vom 
Vieh zerstampften Binsen des 
Sees.

Das kleine Häuschen mit Qua­
dratfenstern unter Schieferdach 
eteht ganz am Dorfrand. Wenn 
man daraus hinausgeht und um- 
herechaut, seufzt man traurig: öd 
und leer bl» zum Horizont, kein 
Baum und kein Straach. Die Men­
schen aber, die in diesem Häus­
chen wohnen, sind mit ihrem Lo­
ben und ihrem Schicksal zufrie­
den.

Am Abend, als daa Wichtigste 
erledigt war. gingen wir zu den 
weniger wichtigen Sachen über. 
Blrgebal Komolew kramte im 
Bücherschrank herum und legte 
uns zwei dicke Akten vor.

„Sehen Sie, hier Ist alles ge­
sagt."

Während wir uns mit Urkunden, 
Grußschreiben, Briefen, Artikeln 
in Loki.- und Zontralzeltungen, 
mit Personalpapieren bekannt

In der
Alexander DUBOWIZKI

Sonaly-Steppe
machten, warfen wir ab und zu 
Blicke auf daa große Porträt eines 
bejahrten Mannes mit einer gan­
zen Girlande von Orden und Me­
daillen auf der Brust.

„.Man schrieb das Jahr 1920. 
Birgebai war damals Pferdehirt 
bei einem Bal. Er war 19 und hät­
te sein Leben lang unwissend und 
im Koß —- einer um ein Dreibein 
gespannten löcherigen Filzdecke — 
hocken bleiben können, wenn in 
die Sonaly-Steppe, an die Ufer 
de» Kulanutpere au* Akmola 
nicht Aiytnbek Achmetow, der 
Eulturarmlst, gekommen wäre. 
Akymbck wurde zum ersten Leh­
rer Birgebais.

Dann kamen noch drei Jungs, 
mit roten Bandochteifen an den 
Pelzen. Das waren die Komsomol­
zen Abdykalyk Haidarow, Sakirja 
Appassow und Moldybai Aman­
sholow.

Die Bals verfluchten die Ab­
trünnigen de« Islam, ließen die 
Kinder nicht zur Schute gehen, 
schüchterten die Armen ein, droh­
ten den Kulturarmisten mit der 
Strafe Allahs. Aber den Komso­
molzen kamen die armen Menschen 
der Steppe zu Hilfe. Dio ersten 
von ihnen waren das mutige Mäd­
chen Seholpan Imambajcwa, eine 
künftige Dichterin, Tochter der 
Kurgaldahiner Steppe (eine der 
ersten jungen Kasachinnen , die 
daa rote Tuch einer Komsomolzin 
um den Kopf banden) und der 
einzig« Kommunist In der ganzen 
Bonaly-Stepp«, Vorsitzender des 
Aulsowjeto ßhumatal Ibrajew.

Ara Ufer des Kulanutpess wur­
den drei Jurten aufgeatellt. In ei­
ner der Jurten wohnte Seholpan. 
die eben geheiratet hatte, mit 
Ihrem Mann Beken Aldungurow. 
Die 'andere nahmen die Löhror- 
Komsomolzen ein. In dop' dritten 
hielt man Schute, nannte sie „Ro­
te Jurte” und richtete dort auch 
einen Klub ein.

Einmal, als Seholpan mit den 
Lehrem-Komsomolzon an einem 
Bühnenstück übte, erschien am 
Ufer ein bewaffneter Kolter. Man 
empfing ihn freundlich, führte Ihn 
In die Jurte und bewirtete wie ei­
nen Gast. Daraufhin ritt er in die 
Berge, und eine halbe Stunde 
später kamen bereite einig« Rei­
ter herangesprengt.

„Ans Ufer. Komas, aber dalli!" 
kommandierten sie. „Du auch, 
Dirne", wiesen nie auf Scbol 
pan. „Auch dein Platz, Autelte- 
Ster, Ist dort", winkte man Ibra­
jew zu.

Haidarow, AppaBaow, Amansho­
low wurden als erste erschossen. 
Achmetow und Seholpan fielen 
das stelle Ufer hinab und ver­
steckten sich im Dickicht der 
Purpurweiden. Dio Banditen er­
blickten In der Feme eine galop 
pieronde Koppel Pferde, hielten sic 
für nnhendo Dshlgiten und auch 
ten das Welte.

Damals erkannte Birgebai, was 
großes Unglück heißt. Znsammcn 
mit Seholpan, die wie durch ein 
Wunder sm teben-gebltebcn war, 
und mit-der beeten Jugend von 
Sonaly'eclnsuLaeiMmMien Leichna­

men der gefallenen Komsomolzen, 
sich den Reihen der Erbauer des 
neuen Lebens «nruechlleßen und 
die von ihnen begonnene Sache 
fortzueetzen.

Lernen, nur lernen. Noch im 
selben Sommer fuhr Birgebai nach 
Petropawlowak. Dort beendete «r 
mehrere Kurse. Ee war Htm aber 
nicht vergönnt, an einer Arbeiter­
fakultät, geschweige denn an ei­
ner Hochschule, zu studieren. Er 
mußte arbeiten und die Familie er- 
nähren.

1927 kam Birgebai mit Schab- 
den Iralijew, Vorsitzenden des 
Kroisvollzugskomitees, zusammen. 
Iralijew war ein foeter Bolschewik- 
Leninist, ein wahrer Internationa­
list, ein feinfühliger Kamerad (er 
wurde später ein Opfer der Bukej- 
Leute aus der Alaschorda; sie er­
tränkten ihn aus Wut im Aral­
see). Iralijew gab Kemelew eine 
Empfehlung In die Partei. Auf sei­
nem langen Arbcltaweg fungierte 
er als Mitarbeiter der Konaumge- 
nosaenschaft.-Sokret&r des Aul- 
Sowjets, Instrukteur des Rayonpar­
telkomitees, Redakteur der Rayon- 
zellung, Bevollmächtigter der 
Rayonabteilung des Ministerium" 
für Beschaffungen, Leiter1 der Po- 
lltabteilung das Sowchon...

Der größte Teibdes Leben« Blr- 
gobals verlief im heimatlichen So­
naly Gebiet, in -der Kurgaldehiner 
Steppe. Nur für «ine kurze Zelt 
verschlug es ihn einmal an die 
Ufer de« Irtysch — in den Rayon 
Bajan-Au! Im Gebiet Pawlodar. 
Doch dort bekanxr wteder*8ehn- 

sucht nach den heimatlichen Step­
pen. Nach der Rückkehr arbeitete 
er vier Jahre lang als Leiter ei­
ner Abteilung Im Sowchos „Kem- 
bldalkskl".

Daa Rcntnoraltcr kam heran. 
Er ging in den Ruhestand, .-lebte 
ein Jahr In Kurgaldshlno als ge­
achteter Mensch. Doch wollte Ihm 
das nicht behagen. Die Sehnsucht 
ließ ihn nicht in Ruhe. 1902 ging 
er wieder nach Sonaly. Ganz ein­
fach — auf und davon. Dort war 
aber schon ein neuer Sowchos, wa­
ren neue Menschen. An*Birgebai 
erinnerte man sich schon nicht 
mehr. Er ging tu den Schafhirten 
und begann ihnen zu helfen, wei­
dete Schafe, nahm von den Mut­
tertieren Lämmer entgegen, führte 
vertrauliche Gespräche, sang fröh­
liche Lieder.

Der Sowchosdircktor Nurmanow 
und der Sekretär der Parteiorgani­
sation Blmondin erfuhren von Ihm, 
trafen »Ich mit ihm und schlugen 
ihm den Posten des Vorsitzenden 
dos Dorfsowjcte vor. Kemelew be­
zog eine Rente und wußte, daß er 
nach geltenden Gesetzen kein 
zweites Gehalt bekommen darf. Na 
und? Vorteil stand bei diesen 
Menschen nie Im Vordergrund. Er 
willigte ein.

Er wurde gewählt und ließ seine 
Familie kommen. Erst wohnte er 
unter ärmlichen Verhältnissen. 
Dann baute- der Sowchos für Ihn 
ein helle« Häuschen unter Schie­
ferdach. Sechs Jahre bekleidete 
BlrgebakehnenamUtch-äen» Poeten 
des Oberhuwpt» der Sowjetmacht

In Sonaly. 'Auch seine bej'ahrten. 
im Ruhestand lebenden Mitstreiter 
rief er dazu auf. Er veröffentlich­
te darüber Artikel In der Rayon­
zeitung. Auf »eine Initiative wur­
de die Rayonberatung der Rentner 
einberufen. Dort hielt Kemelew 
ein Referat. Er »prach über die 
Rolle der Veteranen In der Er­
ziehung der jungen Generation. 
Viele Akeakals wollten dann nicht 
mehr «u Hause sitzen und schlos­
sen sich der gesellschaftlichen Ar­
beit an.

Das Alter machte sich Jedoch 
bemerkbar und ihm wurde schwer. 
1908 fand Birgebai für eich eine 
Ablösung — einen jungen Bur­
schen, den Leiter dea Sowuhosauto. 
kluba.

Der Bursche wurde gewählt und 
Kemelew tum zweitenmal in den 
Ruhestand begleitet — mit neuen 
Ehrbezclgungen und reichen Ga­
ben für die große und uneigen- 
nütilge Arbeit. „Sie werden s zu 
Hause doch nicht auahalten", be­
zweifelten wir.

„Er hat4» schon nicht ausgehal- 
ten", sagt lächelnd die volle, ge­
ruhsame Aaiaa. die Frau und Ge­
fährtin de» langen Leben» Blrgc 
bale. (Sie Ist ebenfalls Parteimit­
glied seit 1932. Die Komelewa fei­
ern bald goldene Hochzeit). „Er 
Ist wieder tagelang nicht tu Hau­
se", fügt eie hinzu, „bald Ist er 
bei den Schafhirten und in Briga­
den. bald in der Schule... Er hat 
überall zu1 tun."

Dio Komolews haben vier Töch­
ter. alle sind ansehnlich und sym­
pathisch, alle haben Hochschul­
bildung. Nurshamal lat Chefärztin 
eines Krankenhauses In Karagan­
da. Sailaw — Lehrerin an der 
Pädagogischen Schule In Saran. 
Bakyt arbeitet Im Zcllnogradcr 
Pädagogischen Technikum für Ei­
senbahner, Rauschen unterrichtet 
Englisckdn'dor Kurgaldshlner Mit­
telschule.-Daa Loben Jeder von 
ihnen ist^Klückllch-elngerichtet.

An der Wand des Elternhauses 
hängt noch ein anderes Foto. Man 
sieht darauf einen hübschen jun­
gen Mann in schwarzem Anzug 
und weißem Hemd mit Sehiipe. 
Das tat der Sohn Mohammedra- 
hin». Doch über ihn sprechen Bir­
gebai und Asisa am liebsten nicht. 
Mohammedrahim ist nicht mehr; 
1943, noch keine 17 Jahre alt. 
war er tödlich verunglückt — vom 
Blitzschlag getroffen.

„War ein kluger Junge. Hat 
in der Schule nur Fünfen ge­
habt Hätte ein Gelehrter werden 
können", seufzt Birgebai.

Im gemütlichen Nachbarzimmer 
sitzt über den Büchern ein halb­
wüchsiger Bub, das Gesicht ernst 
und konzentriert. Das Ist der letz­
te Sohn Shanat. Als ihn seine El­
tern nach Sonaly brachten, war 
er noch klein. Jetzt geht er in die 
6. Klasse.

Am Morgen begaben wir uns in 
das Sowchoskontor, um uns mit 
den neuen Leitern — Omur Ady 
rowltsch Shanpejissow und TIeu- 
shan Tleutow—zu treffen. Der Mor­
gen war still und sonnig. Die Step­
penweiten gleißten im Sonnenlicht. 
Man konnte gut das Ufer des Ku­
lanutpess sehen. Irgendwo dort, 
an diesem Ufer, hatten die Kul- 
turarmisten Haidarow, Appaasow, 
Amansholow ihr Blut vergossen. 
Nun erinnert aber am Ufer kein« 
Spur an die jungen Holden.

Diesen bitteren Gedanken äußer­
ten wir vor Shanpejissow und 
TIeünhar.ow. Das stimmte auch sie 
nachdenklich. Was gibt cs da 
aber lange nachzudenken? Die ge­
fallenen Helden sind es wert, von 
den Nachkommen nicht vergessen 
zu werden. Man muß ihnen ein 
Denkmal errichten und am Schul­
gebäude eine Gedenktafel mit den 
teuren Namen der ersten Komso­
molzen anbringen, die die Fackel 
des Wissens und der Freiheit ent­
zündet haben.

Sonaly, Herbst 1968
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Vroiienseite
Freund und Ratgeber

Wagnis einer Frau

Am Sonnabend der vorigen Wo­
che war den Männern nichts an­
deres übrig geblieben, als sich au 
Hause die Ärmel aufzukrompeln 

। und selbst zu wirtschaften. War- 
i um? Die Frauen waren In ihren 
i neuen Frauenklub, beim Hütten­

kombinat, gegangen.
। Die Säle des Kulturpalastcs sa­

hen in diesem Sonnabend durch
' die schönen Kleider und den 
1 Schmuck der Frauen besonders 
j reizend aus.
. „Die Aufgabe des Frauenklubs", 
! sagte die Vorsitzende der Frau- 
, enkomnuasion beim Gewerkschafts­
komitee N. D. Podleskowa in ihrer

' Ansprache", „besteht darin, den 
i arbeitenden Frauon des Hütten- 
, Kombinats zu halfen, ihre Arbeit, 
j ihr Studium, die Erholung und

Warum?
I Mich beunruhigt schon lange 
' eine Frage, auf die Ich keine Am- 
! wort finde. Und heute, als Ich den 
i Artikel „Familienränge" von W. 
, Karbowskaja in der Zeitschrift 
; „Rabotniza“ Nr. 10, 1968 las, bo- 
i schloß ich. das Thema anzuregen, 
I nämlich die Beziehungen zwischen 
• den Eltern und ihren erwachsenen 
■ Kindern, und hauptsächlich der 
’ Schwiegereltern und Schwieger- 
I kinder.
■ Die Beziehungen zwischen Ihnen 
: sind in vielen Fällen schlecht, 
| und es kommt manchmal zu unan- 
' genehmen Szenen, oftmals im Bei- 
I sein der Kleinkinder. Daß das auf 
, ihr Gemüt einen schlechten Ein- 
I druck macht, ist selbstverständ­
lich.

| Als ich noch klein war und 
: auch später, habe ich öfter sol­

che Worte von den Erwachsenen 
gehört: „Schwiegermutter Ist des 
Teufels Ünterfutter.“ Warum? Ist 
immer die Schwiegermutter an al­
lem schuld? Schon einige Mal ha- 
cc Ich von einer Braut gehört: 
„Nur nicht mit der Schwieger­
mutter zusammen leben." Warum? 
Die heutigen Schwiegereltern wur­
den schon während der Sowjet­
macht erzogen. Ihre Ansichten 
müssen doch denen der Kinder 
ähnlich sein.

Viele Schwiegereltern beziehen 
eine Rente, helfen bei der Erzie­
hung ihrer Enkel. Besonders 
schwer ist die Lage derjenigen 
Schwiegermütter—Witwen, die ei­
ne kleine oder gar keine Rente 
erhalten. Solange die Enkel klein 
sind, braucht man sic, da werden 
eie geduldet. Aber sobald die En­
kel heranwacheen, ist die Groß­
mutter üborflüBsig.

Und nicht nur die Schwieger­
kinder, sondern auch sehr oft die 
eigenen Kinder alnd Ihren Eltern 
gegenüber garstig. Ich kenne Fa­
milien, In denen in dieser Hinsicht 
nicht alles in Ordnung ist. Warum 
ist es so? Ich möchte, daß andere 
Genossen dazu ihre Meinungen 

, äußern.

E. DORN HOF
' Semlpalatinsk

Erziehung der Kinder basser zu 
organisieren.

Wer möchte ■ sich nicht manch­
mal gern in die Welt das Schö-, 
non begeben, sich über Freude und 
Kummer in der Familie unterhal­
ten, sieh eine Vorlesung über 
Schönheit und Gesundheit anhö­
ren?"

Dio basten Ärzte der Stadt wor­
den Gäste des Frauenklubs sein, 
auch Kunstschaffende, Kullnfira, 
Modellierer, Schauspieler der Phil­
harmonie aus Swerdlowsk -u. a. 
Es sollen hier auch Filme gezeigt 
werden, die das Leben der Frauen 
anderer Länder schildern. Dor 
neue Klub wird ein guter Gehil­
fe, Ratgeber und Freund der ar­
beitenden Frauen sein.

A. BOXHORN
Nlsbni Tagtl

Lektorenbüro 
für Frauen

Im Zcllnogrador Haus für Par­
teischulung wurde ein Frauon-Lck- 
torenbüro organisiert. An jedem 
fierten Sonntag des Monats wer­
den Vorlesungen zu verschiedenen 
Themen des gesellschaftlich-poli­
tischen und Familienlebens wie 
auch über Kindeierziehung und zu 
vielen anderen, unsere Frauen In­
teressierenden Fragen gehalten.

Die stellvertretende Leiterin des 
Hauses für Parteischulung Valen­
tina Medwedewa teilte mit, daß 
laut dos aufgestellten Plans am 
kommenden Sonntag die erste Vor­
lesung aus dem Zyklus gehalten 
wird, der dem 100. Geburtstag 
W. I. Lenins gewidmet ist.

(Eigenbericht) j

Goldene Hochzeit bei 
einer Medizinerdynastie

Am 51. Jahrestag des Großen 
Oktober ging cs im Haus des Rent­
ners Robert Vauth und seiner Gat­
tin Magdalene lustig her: sie fei­
erten zugleich ihre goldene Hoch­
zeit Fünf Töchter, drei Schwie­
gersöhne, zehn Enkel und fünf 
Urenkel waren aus verschiedenen 
Orten herbeigekomnien, um dum 
glücklichen Ehepaar ihre Ehre zu 
erweisen. Bald bemerkte Ich, daß 
sich jeder Scherz und jedes Ge­
spräch auf dieser Hochzeit auf 
etwas Medizinisches bezog. Hier 
hatte sich eine Dynastie der Medi­
ziner versammelt! Viktoria Kubitz 
ist Arzigehilfin in Ekibastus, Lud­
milla Dciker — in Karaganda. El­
la, die mit den Jubilaren zusam­
men wohnt, Ist Krankenschwester

Else Stromberger Ist In der 1. Abteilung des Sowchos „Tscbar- 
ski", Rayon Sharmlnskl, Gebiet Semipnlatlnsk, als eine erfahrene 
Buchhalterin und hilfsbereite Kollegin bekannt. Vor einigen Jah­
ren absolvierte sic im Fernunterricht das landwirtschaftliche 
Technikum. Sie beteiligt sich aktiv am gesellschaftlichen Loben.

Foto; D. Neuwirt

hier in Schortandy und Ihre 18- 
jährige Tochter Lida lernt noch, 
um dergleichen zu werden. Die 
älteste Tochter Julia und ihr 
Mann V. A. Kaikonow, die In 
diesem Jahr Rentner geworden 
sind, waren Veterinäre in Shda- 
nowo. Die Töchter Kaikonow tra­
gen die Stafette weiter. Val ja Ist 
Zahnarzt. Lida und Tamara sind 
Feldscherinnen.

Mchrmal ertönte auf der golde­
nen Hochzeit der Wunsch: das 
„junge" Ehepaar sollte nicht lok- 
ker geben und sich allmählich zur 
Diamantenhochzelt bcreitmachenl 
Alle wollen dabelseinl

F. MEINHARDT
Gebiet Zelinograd

Lydia Buchmüller arbeitet als 
Inspektorin der Dshambuler Mi­
liz. Oftmals wenden sich Pädago 
gen an sie um Hilfe In der Er­
ziehung eines „schwierigen" Jun­
gen. Sie hat unter den Komsomol­
zen ein starkes Kollektiv orga­
nisiert, das Ihr in der Arbeit mit 
den Halbwüchsigen gute Dienste 
leistet.

Foto: A. Wotschcl

Das lernende Kind WISSENSCHAFT
ERZIEHUNG

Der Grundstein zum guten Ler­
nen wird beim Kinde schon sehr 
früh, noch Im Vorschulalter, ge­
legt. Ist der Söhn öder die Toch­
ter noch im Vorschulalter darin • 
gewöhnt, leichte Pfllclitcn, wie 
z. B. das Spielzeug in guter Ord­
nung zu halten, die Blumen zu 
gießen u. a„ genau und ordentlich 
zu verrichten, so wird das Kind 
auch später mit komplizierteren 
Aufgaben fertig und auch das gu­
te Lernen als seine selbstver­
ständliche Pflicht ansehen. Wie 
könnte das auch anders sein in 
einer Familie, wo doch alle Er­
wachsenen pflichtgemäß handeln, 
jeder seine Arbeit gewissenhaft 
verrichtet, zum Wohl aller Mit- 
K" der des kleinen Kollektivs.

Eltern dienen den Kleinen 
stets als mustergültiges Beispiel.

Frühzeitig daran gewöhnt, wie 
zu Hause so auch Im Kindergar­
ten, kleinere Pflichten zu erfül­
len, alles sorgfältig zu tun und 
unbedingt Jedesmal bis zu Ende 
zu bringen, das veranlaßt den 
Kleinen auch später dazu, seine 
Schulaufgaben sorgfältig vorzu­
bereiten.

Dabei soll der Sohn oder die 
Tochter In der Familie ständig 
fühlen, daß das Lernen und die 
damit verbundenen Bemühungen 
im Famillenkollcktlv ebenso 
wichtig geschätzt werden wie 
Jegliche Arbeit der Erwachsenen.

Am meisten werden wohl die 
Kleinen von den Eltern beobach­
tet, solange sie ihre Schulaufga­
ben machen. Natürlich wenden 
eie sich bald mit der einen, bald

Französin 
ohrfeigte Kiesinger

WESTBERLIN. (ND). Die 20- 
JEhrige französische Staatebürgo- 
rln Beate Klarsfeld hat den Bon­
ner Kanzler Kleslngor auf dem wi­
derrechtlichen CDU-Parteitag In 
Westberlin öffentlich’ geohrfelgt. 
Beate Klarsfeld begründete Ihr 
Handlungsweise mit der „Immer 
noeh faschistischen Haltung" Kle- 
eingera.

Westlichen Nachrichtenagentu­
ren? zufolge, ging die Frau zum 
Vorstands! lach und schlug Kissin­
ger vor dop Augen der CDU-Dele­
gierten mit dom Handrücken voll 
ine Gesicht. Saalordncr und Krimi­
nalbeamte stürzten sich sofort auf 
die Frau und schleiften sie aus 
dem Saal. Noch am gleichen Abend 
Äe die Französin vor ein 

eilgérlcht nach ' nazistischem 
Muster gezerrt und zu einem Jahr 
Gefängnis verurteilt. „Die Ohrfei­
ge für Kiesinger". so erklärte 
laut AFP der Mann von Beate 
Klarsfeld, Serge Klarsfeld, 
„sollte der westdeutschen Ju­
gend die Nazivergangenheit des 
Kanzlers eindringlich vor Augen 
führen."

Seif Jahren 
gegen Nazis

Seit Jahren führt Beate Klars­
feld ihren mutigen Kampf gegen 
die Nazis, die im Bonner Staat das 
Kommandq führen. Im September 
1967 wurde Sie deshalb auf Be­
treiben Bonns als Sekretärin des 
Westdeutsch-französischen Jugend- 
Werkes entlassen. Der Grund: Sie 
hatte in französischen Zeitungen 
drei Artikel über den Nnzipro- 
>agandisten Kiesinger veröffent- 
ieht. Im Pariser „Combat." schrieb 

sie, Kiesinger habe cs verstan­
den, sich „sowohl in den Reihen 
der Braunhemden als auch der

mit der anderen Frage an den 
Erwachsenen, in der Hoffnung. 
Hilfe zu bekommen. Soll ihnen 
geholfen werden? Aber natürlich. 
Jedoch sehr geschickt

Der Erwachsene soll aber ‘In 
keinem Fall die fertige und volle 
Antwort auf die gestellte Frage 
geben. Man soll dem Kleinen nur 
auf den richtigen Gedankenweg 
bringen. Ihm helfen, selbst die 
richtige Antwort auf die gestellte 
Frage zu finden.

„Wir müssen unserer Heran­
wachsenden Generation helfen, 
sich selbständig Kenntnisse an­
zueignen..." schrieb N. K. Krup­
skaja.

Auch der große russische 
Schriftsteller Leo Tolstoi be­
hauptete: „Wenn es der Schüler 
In der Schule nicht lernt, etwas 
schöpferisch zu vollbringen, dann 
wird er auch Im Loben ständig 
immer nur nachahmen und kopie­
ren..."

Auch der allseitig begabte 
und gebildete Kommissar für 
Volksbildung A. Lunatscharski 
betonte schon In den ersten Wo­
chen unserer Revolution, daß das 
Wesentlichste In der Bildung dar­
in bestehe, den Lernenden den 
Schlüssel zur weiteren Ausbil­
dung zu vermitteln.

Die Aufgabe des Erziehers be­
steht darin, den kleinen Men­
schen geschickt zu leiten. Ihn zu 
interessieren, in keinem Falle 
aber Ihn des selbständigen, 
schöpferischen Deckens zu berau­
ben oder Ihm dabei hemmend Im 
Wege zu, stehen.

Es handelt sich hierbei darum.

christlichen Demokraten einen gu­
ten Ruf" zu verschaffen. Beate 
Klarsfeld verfaßte mehrere Bro­
schüren in deutscher und französi­
scher Sprache über die Tätigkeit 
Kleslngera In der Nazizeit.

Dor Chefredakteur dea Pariser 
„Combat" schrieb jetzt zu dem 
Protestschritt von Frau Klars­
feld: Sie wollte die Öffentlichkeit 
mobilisieren oder wenigstens auf­
rütteln.

Beate Klarsfeld 
wollte Kiesinger 
in Brüssel zur 
Rede stellen

BRÜSSELfBONN. fADNJND). 
Die mutige französische Staats­
bürgerin Beate Klarsfeld, die den 
Bonner Kanzler Kiesinger auf dem 
jüngsten CDU-Parteitag öffentlich 
geohrfelgt hatte. Ist am Mitt­
woch auf massiven Druck Bonns 
von den Behörden in der belgi­
schen Hauptstadt Brüssel vorüber­
gehend festgenommen worden. Die 
Behörden erteilten ihr die Auflage, 
bis 15 Uhr das Land zu verlassen.

Beate Klarsfeld war nach Brüs­
sel gekommen, um eine öffentliche 
Gegenüberstellung mit dem Bon­
ner Kanzler zu erreichen. Kiesin­
ger traf am Mittwoch zu einem 
Besuch in der belgischen Haupt­
stadt ein. Kurz vor ihrer Ausrei­
se erklärte Beate Klarsfeld vor 
Hunderten Studenten der Brüsse­
ler Universität, Kiesinger sei „ei­
ne der abstoßendsten Figuren, die 
der Nazismus hervorgebraeht 
hat: ein Schreibtischmörder." 
Weiter erklärte sie: „Kiesinger lat 
seinem Nazi-Eid immer treu ge­
blieben. Der Beweis dafür ist seine 
sehnte Karriere. Während des 
dritten Reiches war er einer der 
wichtigsten Propaganrlachefe." 
Deshalb «ei es unannehmbar, daß 
sowohl ihre Generation als auoh 
ältere Menschen, die am anttfa-

beim Kinde Selbständigkeit zu 
entwickeln, die Fähigkeit âuszu- 
bliden, die Gewohnheit beizubrin­
gen, richtig, effektiv und rationell 
zu lernen, von jung auf schöpfe­
risch an jegliche Frage heranzu­
gehen.

Die richtige Zeiteinteilung ist 
dabei eine Frage, der die größte 
Aufmerksamkeit geschenkt wer­
den muß. Dem Kinde soll und 
muß die nötige Zelt zur Ent­
spannung und zum Spiel an der 
Luft gegeben werden. Widrigen­
falls kann Ihm das Lernen zur 
Last werden.

Die Leistungen des Kindes im 
Lernen sind nicht zuletzt vom po­
sitiven Verhältnis zum Lehrer 
oder zur Schule abhängig. Es Ist 
Aufgabe der Eltern, die Autorität 
des Lehrers wie auch der Schule 
in den Augen der Kinder zu un­
terstützen. Eine unüberlegte Äu­
ßerung über die Schule und be­
sonders über den Lehrer in Ge­
genwart des Schülers kann nur 
eine negative Auswirkung Im 
Lernen des Kindes mit sich brin­
gen.

Je enger die Verbundenheit 
zwischen Schule und Elternhaus 
ist, desto besser ist es. Sie kann 
nur dazu beitragen, daß das Kind 
noch mehr am Lernen interessiert 
ist. Eltern sollen also recht oft 
die Schule besuchen und In kei­
nem Fall warten, bis sie dazu 
von der Schule extra eingeladen 
werden.

Eine Bestrafung für schlechte 
Leistungen Ist nicht das Richtige.

Es ist wichtig. daß das Schul­
kind begreift, daß. eine schlechte 

tchistlschon Widerstandskampf 
tollnahmen, heute durch ein sol­
ches Individuum wie Kiesinger ver­
treten werden.

Öffentlichkeit 
brandmarkt 
Gesinnungsurteil

WESTBERLIN fBONN. 
(ADNjND). „Die breite Öffentlich­
keit in Westdeutschland und West­
berlin Ist über dae Gesinnungsur­
teil empört”, schreibt am Mitt­
woch die Westberliner Zeitung 
„Die Wahrheit" zur Verurteilung 
von Beate Klarsfeld durch ein 
Westberliner Gericht. Das Blatt 
veröffentlicht Leserbriefe, in de­
nen es u. a. heißt: „Dao empören­
de Urteil des Schnellgerichte ge­
gen Frau Klarsfeld sollte auch 
dem Letzten die Augen geöffnet 
haben. Polizisten, die junge De­
mokraten blutig prügeln, bleiben 
straffrei oder kommen—wenn ein 
Prozeß sich nicht umgehen läßt— 
mit einer minimalen Geldstrafe 
davon. Frau Klarsfeld aber soll 
ein Jahr ins Gefängnis...“

H. Simon, stellvertretender Lan­
desvorsitzender der Aktlonsg«- 
melnschaft unabhängiger Schüler 
in Nordrhein-Westfalen, erklärte, 
„ein Beispiel für eine Möglichkeit, 
in der Springer-manipulierten 
Presse Westdeutschlands Klesln- 
gers Vergangenheit zur Sprache 
zu bringen", sei „die moralische 
und physische Ohrfeige" gewesen, 
„die Beate Klarsfeld Kiesinger auf 
dem CDU-Parteitag gab."

„Das Gerichtsurteil — ein Jahr 
Gefängnis ohne Bewährung— hat 
gezeigt, daß die Justiz in West­
deutschland, bedenkt man, daß KZ- 
Baumeister frei herumlaufen, eine 
Klassenjustiz ist."

Note eben schlecht, aber doch 
nicht das Schlimmste Ist. Schlimm 
ist die Lücke In den Kenntnissen, 
die dem Aneignen von weiteren 
Kenntnissen hemmend Im Wege 
stehen wird. Deshalb darf man. 
wenn schon einmal eine Zwei 1m 
Schülertagebuch oder 1m Heft 
erschienen ist. nicht verzagen, 
den Mut nicht sinken lassen, son­
dern man muß Sch Mühe geben, 
das vernachlässigte Material 
schnellstens nachzuholen und es 
sich gut anzueignen.

Leider gibt es aber noch immer 
solche Eltern, die Ihren Kindern 
im Lernen nicht nur helfen und 
genügend Aufmerksamkeit schen­
ken, sondern nur ganz geringes 
Interesse In dieser Frage an den 
Tag legen. Inder Regel sinkt hier 
das Interesse bei den Kindern 
für das Lernen allmählich im­
mer mehr. Die Kenntnisse und 
Fertigkeiten werden Immer lok- 
kerer und bringen bald das Zu­
rückbleiben des Schülers In der 
Klasse mit sich, was sich dann 
oft schwer beseitigen läßt.

Eltern und Lehrer wollen Ja 
doch In der Regel ein und das­
selbe — die Kinder zu allgemein 
entwickelten, gebildeten und ehr­
lichen Menschen erziehen. Das 
verlangt Einklang Im Handeln 
von Schule und Elternhaus, aller 
an der Erziehung des Kindes Be­
teiligten. Dort, wo das der Fall 
Ist, kann nichts fehlschlagen und 
das gestellte Ziel wird erreicht.

A. SESSLER.
Hochschullehrer

GEBURTSTAG
I Viele Eltern möchten den -Kin- 
j dem zum Geburtstag eine Freude 
1 machen und veranstalten ein gan- 
I zes Fest. Der Tisch wird voll 
i Speisen geladen, zwischen denen 
j Wein- und Schnapsflaschen stehen.
I Die eingeladenen Gäste erschei­

nen mit einem Geschenk für dae
I Geburtstagekind. Sie überreichen 
I es ihm und nehmen am Tisch

Platz. Es beginnt ein gewöhnli­
cher Festtagsschmaus mit Musik, 
Gesang. Tanz und lauten Gcsprä-

1 chen. Das Geburtstagskind Ist ver­
gaben. es drückt sich einige Zelt 
in der Küche herum und geht 
dann zu seinen Kameraden. Hat 
du Kind von seinem Geburtstag 
Freude gehabt? Wohl kaum. Den 
Eltern ist es nicht gelungen, dem 
Kind eine Freude zu bereiten.

Für einige Eltern ist der Ge­
burtstag des Kindes nur ein 
Grand, um in fröhlicher Runde ein 
paar Fläschchen zu leeren.

Ich erinnere mich an eine an­
dere Geburtstagsfeier.

Sascha wurde 6 Jahre alt. Die 
Eltern waren im Erholungsheim.

■ Seine älteren Schwestern Ida und 
Erna wollten aber dem Kleinen zu

! -einem Geburtstag eine Freude 
machen.

: „Sascha, du lädst deine Spiel­

kameraden zum Geburtstag ein", 
sagte Ida.

In Sascha stieg ein stolzes Ge­
fühl auf, weil er «eine Spielka­
meraden selbst oinladon durfte.

Zu bestimmter Zeit waren allo 
da. Sie brachtenOeachcnke. Jeder 
hatte für Sascha etwus aus sei­
nem Spielzeug gewählt, ßlo gratu­
lierten ihm. Die Mädchen hatten 
schon den KIndcrtiscli gedeckt. 
Sie baten die Gäste, Platz zu 
nehmen. Ida und Erna bedienten 
die Kleinen, hatten für eie einen 
Festschmaue vorbereitet: Mus. 
Bonbons und Limonade.

Nach dem Essen wurden Schall­
platten mit Kinderliedern gespielt.

Erna und Ida hatten noch etwas 
Schönes vorbereitet: Im anderen 
Zimmer wurden die Fenster tu-, 
gehängt und einfach auf der 
Wand ein Dlalilm-Märchon gezeigt.

Sehr zufrieden gingen dann 
alle auseinander. Eine ganze 
Woche hörte man im Hof: „Ich 
war bei Sascha zum Geburtstag. 
Wie interessant war cs dortl Ich 
werde Mama bitten, zü meinem 
Geburtstag meine Kameraden auch 
einzuladen..."

Saecha war auch glücklich. An 
diesen Geburtstag wird er sich 
lange erinnern.

Ella UNGEFUG

Heitere 
Geschichte

Es war. In-den ersten Jahren 
nach dem Krieg. Bel uns lebte ein 
Monn, der für das viele Lügen 
Lügonhoppjo' genannt wurde.

Einmal standen viele Männer 
auf der Straße. Da sahen sie das 
alto Lügenhoppje, cs «Ute irgend­
wohin.

„Na, alt Hopp Jo, ropp mol was 
runncr!" sagte elner-von den Män­
nern.

„Ach, ihr Männer, Ich habe ge­
rade keine Zelt dazu. Drunten in 
Niedenz verkauft man Schnaps, 
darum eile Ich eo.“ Er engte es 
Im Gehen. Die Männer, die da stan­
den, guckten einander an und 
gingen schweigend nach Hause.

Nach einigen Stunden standen 
alle diese Männer im Nachbar­
dorf vor dem Kaufladen und jeder 
wischte sich den Schweiß von 
der Stirn. Der Laden war ge­
schlossen, nur eine ältliche Frau 
stand an ihrem Tor. Auf die Fra­
ge der Männer, ob hier wirklich 
Schnapa verkauft würde, fragte 
sic, wer sie zum Narren gehalten 
habe.

Die Männer lachten laut: „Wo­
hin hätte der alte Lügendrach 
uns geschickt, wenn er erst bei 
uns stchcngoblieben wEre?"

1. ABUBAKIROWA 
Taldy-Kurgan

Bestrafte
Nörgelsucht

„Ich. möchte ein schönes Stück 
Fleisch für Pclmoni haben, aber 
ohne Knnchen", bat eine modisch 
gekleidete Frau, deren Alter un­
ter einer dicken Schicht Schminke 
vorborgen blieb.

„Bitte sehr! Dieses Stück 
Fleisch wird Ihnen gewiß gefal­
len." Der höfliche Verkauf« 
reichte ihr zum Gutachten ein 
Stück Filet hin,, das zu Pelmenl 
wie geschaffen war. Die Dame 
nahm die Gabel, trnf Jedoch beim 
ersten Stich auf «In winziges 
Knöchlein.

„Warum bieteu elo mir Kno­
chen an?" braust« nie auf. Bio 
hörte auf keine Erklärungen und 
verwarf mäkelnd «in Flelschstück 
nach dem andern, die dor Ver­
käufer ihr geduldig reichte.

„Wirten elo einen Augenblick, 
ich hacke Ihnen sogleich ein locke­
res Stückchen Fleisch nach Ihrem 
Geschmack", rief schließlich der 
sachkundige Fleischer.

Und wirklich trotz langem Hin- 
und Herwendon fand dl« an. 
spruchavollo Dame darin keine 
Spur von Knochen. -Slo bedankto 
steh mürrisch und ging wie nach 
einem schwer errungenen- Sieg 
erhobenen Hauptes aus dorn La­
den.

„Bel der Modepuppe möchte leh

keine Pelmenl essen", sagte eine 
ältere Frau und schüttelte den
Kopf. Auf unsere stumme Frage 
erklärte sie: „Die Frau erwarb

Wenn Mama arbeitet...
doch das sehnigste Stück Kamm­
fleisch, das so ein Rindvieh an 
sich hat, dae frißt kein Fleisch-/ 
wolf.“ 

H. EDIGER

Es war 
einmal...

In Amerika veranstaltet« man 
öfter Wettbewerbe um den besten 
Nachahmer do« berühmten Füm- 
schausplelors Charlie Chaplin. 
Einmal nahm Charlie Chaplin 
incognito an solch einem Wettbe­
werb teil. Wie enttäuscht war
der Schauspieler, als die Jury Ihm 
für die Nachahmung des Charlie 
Chaplin nur den dritten Preis 
zuerkannlo.

• • ■
Borna rd-Shaw, der englische 

Dramatiker, war zu Gast geladen. 
Kaum hatte er das Zimmer betra­
ten, als sich die Tochter dos 
Gastgeber« ans Klavier setzte, 
um ihrer Kunst vorzuführen. Nach 
einer .Weile bemerkte aie, daß 
Shaw gequält dreinschaute, und 
sagte:

„Ich dachte, Maestro, Sie He­
ben doch so sehr Musik."

„Gewiß. Das tut aber nichts. 
Spielen Sie nur ruhig weiter."

Nach dem Mittagessen, das die Köchln des Kindergartens des 
Dorfes Internationalnoje, Gebiet Zelinograd. Katharina Zahn be­
sonders sorgfältig zubereitet, halten die Kleinen Mittagsschlaf. 
In dieser Zelt bereiten die Erzieherinnen E. Denissowa, L. Shukow­
skaja und L. Stepanowa alles Nötige für eine Inhaltsreiche Nach- 
mlttagsbeschättlgung mit den Kleinen vor. Die Kleinen haben es gut 
In Ihrem Kindergarten!

Foto: H. Ecl:
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Seine
menschliche Güte

Diesen Menschen kennt im 
Sowchos „Krasny partisan", Ge­
biet Kustanai, alt und jung. Alex­
ander Kraus wurde noch in den 
ersten Jahren der Neulander­
schließung durch seine Arbeits­
taten berühmt. Als Traktorist 
und Kombineführcr erzielte er 
gewöhnlich die höchste Normerfül­
lung im Sowchos. Für hohe Kenn­
ziffern in der Produktion wurde 
im Jahre 1957 seine Brust mit 
der höchsten Auszeichnung der 
Heimat — dem Leninorden — ge­
schmückt.

In den letzten zehn Jahren lei­
tet Genosse Kraus die Autogara­
ge des Sowchos. Im September die­
ses Jahres bewältigte die Garage 
den für das ganze Planjahrfünft 
vorgesehenen Plan der Frachten­
beförderung. Innerhalb acht Mo­
naten wurde 50 000 Rubel Ge­
winn gebucht.

Ein großer Anteil des Erreich­
ten ist der Arbeit Alexander Krau­
ses, dieses geschickten Organisa­
tors, hilfsbereiten Kameraden, 
mitfühlenden Menschen zu verdan­
ken.

„Ich kenne Kraus schon an die 
1-5 Jahre“, sagt der Schlosser 
Alexander Freis. „Es ist ein 
schlichter, aufmerksamer Mensch. 
Niemals kränkt er einen Unter­
gebenen, und wenn der sich etwas 
zuschulden hat kommen lassen, 
spricht er eindringlich mit ihm

und versteht es, ihn von der Un­
richtigkeit seines Handelns zu 
überzeugen. Frag ihn um Rat, 
um Hilfe — er wird dir immer 
bcistchcn.“

Einmal kam der Schofför Ewald 
Braun niedergeschlagen zur Ar­
beit.

„Was ist passiert?“ erkundigte 
sich Kraus.

„Das Kind Ist erkrankt", ent­
gegnete Ewald. „Es müßte Ins 
Krankenhaus gebracht werden."

„Was stehst du denn hier her­
um? Fahr los.“

„Und mein Wagen? Er wird ja 
solange stehen müssen.“

„Mach dir darum keine Sorgen. 
Mit dem Wagen worden wir schon 
etwas unternehmen."

Ewald kam erst nach Mittag in 
die Garage. Das Kind hatte recht­
zeitig medizinische Hilfe erhal­
ten.

Als er Kraus traf, bedankte er 
sich für das Entgegenkommen. 
Erst später erfuhr er, daß der

Leiter der Garage den ganzer 
Morgen über für ihn gefahrer 
war. Der Wagen hatte keine. Ml 
nute stlllgestandcn.

Ein andermal wandte sich' dir 
Frau des Schofförs A. an Kraus. 
Sic beschwerte sich darüber, da£ 
Ihr Mann trinke, in der Familie 
skandaliorc... Abends kam Kraus 
In die Wohnung der Eheleute A, 
Das Gespräch währte lange, und 
es blieb nicht bei diesem einen. 
Mit einem Wort, cs kostete viel 
Zeit und Mühe, dem Fahrer die 
Würdelosigkeit seines Handelns 
klarzumachcn. Und obwohl nun 
schon längst wieder Ruhe und 
Frieden in der Familie A. herr­
schen, erkundigt sich Kraus bei 
Gelegenheit danach, wie es geht.

Viele gute Worte kann man hier 
über Alexander Kraus hören. Man 
erzählt dem Frager z. B., wie 
er dem Schofför Wladimir Surl 
kow half, eine neue Wohnung zu 
bekommen, wie der ehemalige 
Bummelant L. unter seinem Ein­
fluß zu einem der besten Fahrer 
des Sowchos wurde, und noch vie­
le ähnliche Sachen.

„Ein so uneigennütziger Mensch 
ist nicht leicht zu Anden", sagt 
von Kraus der Sowchosdirektor 
N. F. Alimpijew.

„Er ist für uns wie ein BrudÉp1; 
bestätigten die Fahrer. [

In diesen einfachen Worten 
Hegt die Haupteinschätzung der 
Tätigkeit von Alexander Kräus. 
Dio Menschen lieben und achten 
ihn. Und er ist bemüht, ihnen 
durch sein ganzes Tun und Las­
sen die gleichen Gefühle entgegen­
zubringen.

R. ARSUMANOW

Gebiet Kustanai

Neuer
tschechoslowakischer
Lastkraftwagen

PRAG. (TASS). Dio Kraftwa­
gen vom Typ „Skoda" alnd weit 
über dlo Grenzen dos Landes hin­
aus bekannt. Besonders bewährt 
haben sich dlo schweren Lastkraft­
wagen. Dio Autoindustrie deckt 
nicht nur den Inneren Bedarf an 
diesen Typen, sondern liefert sie 
auch ins Ausland.

Die tschechoslowakischen Last­
autos kann man In der Sowjet­
union. in Afrika und in Latein­
amerika antreffen. Die tschecho­
slowakischen Lkws werden ständig 
modernisiert. Ingenieure und 
Techniker des Automobilwerks 
Skoda in Jablonec nad Nisou sind 
an die Entwicklung eines neuen 
10-Tonnen-Lastkraftwagens gegan­
gen. Er soll auf Baustellen, bei 
Bergwerken und Tagebauen zum 
Einsatz gelangen. Die Serienpro­
duktion des neuen tschechoslowa­
kischen Lastkraftwagens soll 1970 
auf genommen werden.

RriiiMnriirn
Alle dreißig 
Minuten ein Piano

Seit fast hundert Jahren wer­
den in der kleinen Stadt Eisenberg 
im Süden der DDR Pianos herge­
stellt, die sich unter der Fabrik­
marke „Geyer" Freunde in allen 
Teilen der Welt erworben haben. 
Heute exportiert der Betrieb 85 
Prozent seiner Produktion in 38 
Länder aller Kontinente.

1945 lag die Produktion völlig 
am Boden. Erat 1948 wurde erneut 
begonnen, Pianos in einfacher 
Handfertigung herzustellen. Acht 
Jahre später verließen bereits wie­
der 900 Instrumente das Werk. Ei­
ne moderne Taktstraße wurde auf­
gebaut, von der heute alle drei­
ßig Minuten ein fertiges Piano 
rollt; 1968 sollen es insgesamt 
3 600, bis 1975 — 7 500 sein.

Hergestellt worden acht Grund­

modelle, die In diesem Jahr durch 
zwei neue erweitert werden. Ent­
sprechend den Wünschen der Auf­
traggeber werden die Instrumente 
in verschiedenen Holzarten wie 
Nußbaum, Mahagoni, Rüster, Pa­
lisander. Esche, Teak und Ahorn 
sowie unterschiedlicher Furnie- 
rung geliefert.

Besonderer Beliebtheit erfreuen 
sich die Kleinstpianos, die niedri­
ger. kürzer und leichter als norma­
le Instrumente sind, jedoch das 
gleiche Klangvolumen besitzen. 
Auch etwa 170 Kleinflügel wer­
den jährlich in dem Werk herge­
stellt.

Die Qualität bleibt trotz der mo­
dernen Serienfertigung für jedes 
einzelne Instrument konstant,

(PANORAMA DDR)

DRV-Frauen 
helfen im Krieg

HANOI. (TASS). In den vier 
Jahren des heldenhaften Kampfes 
gegen die USA-Imperialisten, die 
einen Vernichtungskrieg führen, 
errangen die Frauen der DRV ge­
meinsam mit dem ganzen Volk 
große Siege.

Millionen von den DRV-Frauen 
helfen selbstaufopfernd den Sol­
daten in den Kampfstellungen. 
Uber eine halbe Million Frauen 
gehört dem Soldaten-Mütterver- 
band an; Zehntausende Frauen 
kämpfen in den Abteilungen der 
Volkswehr der Selbstverteidigung 
mit der Waffe in der Hand und 
leisten ihren Beitrag zur Vernich­
tung feindlicher Flugzeuge. 
Uber 100 000 Frauen, die in den 
Betrieben arbeiten und an der 
Verteidigung teilnehmen, lernen 
gleichzeitig an den Fortbildungs­
kursen für Frauen.

Oer erste
Abgang

Im August des laufenden Jah­
res absolvierten 27 Personen die 
Fakultät für deutsche Sprache 
und Literatur an der Fernabtei­
lung des Alma-Ataer Pädagogi­
schen Fremdst&acheninstituts. Das 
war der erste Abgang - dieser Fa­
kultät, die dazu berufen ist, Lehr­
kräfte für den muttersprachlichen 
Deutschunterricht in den Schulen 
der Republik auszubilden.

Die Tatsache selbst, daß vor 
fünf Jahren, d. h. 1963, diese Fa-
kultät geschaffen wurde, ist ein 
Beweis dafür, daß seinerzeit prak­
tische Maßnahmen getroffen wur­
den, um die Beschlüsse der Partei 
und Regierung über den mutter- 
sprachlichen Deutschunterricht ins 
Leben umzusetzen.

Die ersten Absolventen studier­
ten mit Fleiß und großem Interes­
se die 5 Jahre, benutzten in ih­
rem Studium Bücher, Literatur 
und Lehrmittel aus der Bibliothek 
des Instituts.

An der Fernabteilung arbeiten 
erfahrene Pädagogen, die alles 
daransetzen, um »die Fernstudenten 
möglichst besser auszubilden, ih­
nen gediegene theoretische und 
praktische Sprachkenntnisse zu 
übermitteln. Groß sind die Ver­
dienste der Oberlehrer A. Pister 
und M. Tattibajewa, des Dozenten 
D. Meschanin, des Dekans A. Kar- 
linski u. a. m., die sich durch ihre 
hingebungsvolle Arbeit und Auf­
merksamkeit zu den Studenten 
große- Ehre und Achtung erwor­
ben haben.

Die Staatsprüfungen des ersten 
Abgangs zeigten, daß sich die 
Fernstudenten wirklich gute 
Kenntnisse angeeignet haben. Sol­
che Abgänger wie W. Hoffmann, 
A. Jost, E. Luft, E. Schneider, I. 
Lutz, E. Barwich u. a. haben ihr 
Studium mit guten Noten abge­
schlossen.

Aber wie werden sie als Fach­
leute ausgenützt? Gerade das ist 
der Stein des Anstoßes. Nur eini­
ge von ihnen arbeiten in ihrer 
Fachrichtung. Das sind Nelly 
Groß aus Alma-Ata, Joseph Stre­
mei, Gebiet Dshambul, Emil Bar­
wich aus dem Gebiet Karaganda 
u. a. Insgesamt acht Personen.

Wäre es nicht am Platz, all 
diese 27 Absolventen als Lehrer 
der deutschen Muttersprache an­
zustellen?

J. SCHLOSS

Schriftsteller Kasachstans 
im Kamsin-Sowchos

Höchst interessant verlief das 
Treffen der Schüler und Lehrer der 
Mittelschule des Kamsin-Sowchos 
mit alten Komsomolzen-Schriftstel­
lern Kasachstans—Leonid Makejew, 
Kalmychan Isabajew und dem 
Dichter Leonid Skalkowski aus Al­
ma-Ata. Seit der Formierung der 
berühmten Panfilowdlvision war 
Leonid Makejew bis 1946 Redak­
teur der Divisionszeitung „Sa ro- 
dinu”. Gespannt hörten die 300 
Anwesenden die Auszüge aus der 
Erzählung über den heldenmüti­
gen Kampf des Dichters Wladimir 
Tschugunow, welcher in der

Schlacht bei Kursk ums Leben 
kam.

Die Schüler kannten Leonid Ma­
kejew auch früher durch seine 
schönen Märchen.

Auch unser Landsmann, gebürtig 
in Bajan-Aul, Kalmychan Isabajew 
und der Dichter Leonid Skalkowski 
traten mit Auszügen aus ihren 
Werken und mit Episoden aus 
dem Großen Vaterländischen 
Krieg auf, an dem sie als Frei­
willige schon mit 17 Jahren teil­
nahmen.

W. SIMANI 
Gebiet Pawlodar

Tankerflotte 
geschaffen

SOFIA. (TASS). Im Zusammen­
hang mit der Entwicklung der Erd­
ölindustrie und dem kontinuierli­
chen Wachsen des Bedarfes an 
flüssigem Brennstoff ist in Bulga­
rien eine Tankerflotte geschaffen 
worden. Gegenwärtig verfüg, sie 
über 19 Tanker mit einer Gesamt­
tonnage von 210 000 Tonnen. Sie 
befördern jährlich 5 Millionen 
Tonnen Erdöl und Erdölprodukte. 
Bis Ende 1975 wird die Tonnage 
auf 750 000 Tonnen wachsen.

VOLKSREPUBLIK POLEN. Das 
Stickstoffkombinat in Pulawy, einer 
der größten Bauten der letzten 
Jahre, liefert seit Mitte 1966 Pro­
duktion. Der Betrieb wächst wei­
ter. Zur Zeit liefert das Kombinat 
44 Prozent der künstlichen Dünger, 
die im Lande erzeugt werden.

UNSER BILD: Am Werkeingang. 
Die Belegschaft des Betriebs 
zählt 4 430 Menschen, unter denen 
es viele Jugendliche gibt

Foto: ZAF-TASS

Mit verdoppeltem Eifer
Ende Oktober wurden in Alma- 

Ata die besten Laienkünstler der 
Stadt, die erfolgreich am Unions­
festival der Laienkollektive teil- 
genommen haben, gefeiert. Die 8 
besten Laienkollektive wurden 
mit Diplomen und Gedenkmedail­
len bedacht.

Unter den preisgekrönten Laien­
kunstkollektiven der Republik­
hauptstadt ist auch das Instru­
mental-Quintett des Klubhauses 
„Stroitei", das der Alterarentner 
Johann Basters vor etwa 5 Jahren 
geschaffen hat und die ganze Zeit 
ehrenamtlich leitet. Der Leiter 
des Quintetts Johann Basters war 
über die hohe Einschätzung seLner 
Arbeit sehr gerührt beim Festakt, 
als ihm ein Diplom dee Unionsfe­
stivals dritten Grades und die Ge­
denkmedaille überreicht wurden.

Mitglieder des ausgezeichneten 
Kollektivs sind die drei Arbeiter 
Viktor Lamm — erster Tenor, 

Anatoli Peters—zweite Geige, Fried­
rich Keilmann — zweiter Tenor, 
die Alterarentnerin Christine Bass­

ler — Klavier und der unermüdli­
che Leiter des Kollektivs, Altars­
rentner Johann Basters — erste 
Geige. Trotz vieler Schwierigkei­
ten hat die einige Fünf in der ar­
beitsfreien Zeit Konzertprogram­
me eingeübt und oftmals uns Al­
ma-Ataer Musikliebhaber mit ih­
rem vortrefflichen Spiel erfreut. 
Ja, sie haben sich ihre Auszeich­
nung wohlverdient. Alle fünf, 
vom 17jährlgen Jüngling bis zur 
hochbetagten Greisin, sind sie, be­
seelt von ihrer leidenschaftlichen 
Liebe zur Kunst, bereit, neue 
Schaffenspläne zu verwirklichen.

Das nächste Programm des 
Quintetts wird dem 100. Geburts­
tag Wladimir Iljitsch Lenins ge­
widmet sein. Die Lieblingslieder 
Wladimir Iljitechs, von denen ei­
nige schon eingeübt sind, werden 
ein Teil des Programms.

Jetzt geht es mit verdoppeltem 
Eifer an die Arbeit.

E. GEHRING
Alma-Ata

Sie wurden 
Preisträger

Leistung der Wissenschaftler
TASCHKENT. (TASS). Usbe­

kische Physiker haben Gesetz­
mäßigkeiten der Wechselwirkung 
von atomaren Teilchen mit der 
Oberfläche fester Stoffe im Va­
kuum entdeckt Für diese For­
schungsarbeit wurde einem von 
Professor Ubai Arlfow, Direktor 
des Instituts für Elektronik der 
Usbekischen Akademie, geleiteten

Forscherkollektiv, ein Staatspreis 
der Republik zuerkannt

Diese nach dem usbekischen 
Enzyklopädisten Biruni (973 — 
1048) benannten Preise werden 
jährlich für 4 hervorragende Lei­
stungen in Wissenschaft und Tech­
nik verliehen.

In Fachkreisen meint man, daß 
die Forschungsarbeit der usbeki­

schen Fachleute für die Plasma- 
Phyaik, für die Elektronik sowie 
für die Kosmonautik und Kraft- 
wirtaehaft und Insbesondere für 
das Studium physikalischer Pro­
zesse im tiefen kosmischen Va­
kuum von großer Bedeutung ist

Mit dem Blruni-Prels wurden in 
diesem Jahr aueh usbekische Ex­
perten auf dem Gebiet der Chemie 
der Mineraldünger, der Mechanik 
und der Botanik ausgezeichnet.

flUCHERMARKT
Wir empfehlen:

„J E N N Y“

An den Sommerabenden waren 
die Straßen Tckelis vom Getöse 
der Motorräder aller Marken er­
füllt. Junge Burschen wetteiferten 
miteinander in der Geschwindig­
keit und Fertigkeit, enge Brücken 
zu durchspringen, auf steilen Fuß­
steigen in die hochgelegenen 
Nachbarstraßen emporzuklimmen.

Unter den Rennfahrern zeichne­
te sich besonders Harry Schmidt 
aus. Seine Kunst der Führung rief 
bei den jungen Bergbauarbeitern 
ständig Entzücken hervor. Einmal 
wettete Harry mit seinem Kame­
raden, daß er den steilsten Berg­
abhang emporfahre, aber sein Mo­
torrad begann in vollem Gange 
plötzlich schrecklich zu „niesen" 
und verstummte. Der Fahrer prüf­
te lange den Motor nach, aber die 
Maschine ließ sich nicht ankur­
beln. Er mußte zu Fuß nach Hau­
se gehen.

Unterwegs holte ihn ein unbe­
kannter Bursche ein.

„Erlaube, ich will mal sehen.“
Er hantierte mit dem Schrau­

benzieher etwas und sagte: „Nichts 
Besonderes. Die Kontakte sind eia 
wenig angebrannt."

Er nahm die Teile und reinigte 
sie. Nach einigen Minuten begann 
der Motor wieder zu arbeiten.

Harry bedankte sich.
„Du fährst gut. Ich seh dir 

nicht zum erstenmal zu. Doch die 
Waghalsigkeit ist unnötig. Du 
solltest dich mit Sport beschäfti­
gen.”

„Ich spiele aueh so in der Fuß­
ballmannschaft des Bergwerks, be­
schäftige mich mit Volleyballspie­
len und Im Winter mit Skiläu­
fen."

„Schaust du im Fernsehen Mo­
toball?"

„Kommt vor. Gibt es etwa eine 
Möglichkeit, sich bei uns In Tekell 
mit Motoball zu beschäftigen?" In­

teressierte sich Harry. „Das wäre 
großartigl"

„Und warum könnten wir nicht 
eine solche Mannschaft organisie­
ren? Sportliebhaber gibt es. 
DOSAAF wird mit Sportmaschi­
nen behilflich sein."

„Und ein Trainer?"
„Die Mannschaft trainieren 

kann ich. Machen wir uns be­
kannt Igor Kildijarow, Sportmei­
ster."

Schon nach einem Monat trainier­
te die Motoballmannschaft An­
fänglich übten sie sich, den Ball 
zu führen, dann das Tor zu schie­
ßen. Die Anfangsübungen des Mo­
toballspiels sind uninteressant 
aber was ist schon zu machen, 
ohne das gehts nicht

Stundenlang trieben die Sport­
ler den BaU mit großer Geschwin­
digkeit, lavierten zwischen den 
aufgestellten roten Fähnchen, üb­
ten sich in der Übergabe des Balls. 
Der Motoball verlangt vom Sport­
ler meisterhafte Führung des Mo­
torrad^ starke Nerven.

Die Jungen widmeten dem Trai­
ning all ihre freie Zeit, besonders 
eifrig bemühten sich Harry 
Schmidt Alexander Worotnikow. 
Viktor Jaryschew, die den Stamm 
der Mannschaft bilden.

Die ersten Treffen erfreuten die 
Sportler nicht Sie nahmen jede 
Niederlage schwer auf.

„Aus uns werden keine Moto­
ballspieler”, sagte Juri Konjuchow 
betrübt

„Nur nicht den Mut verlieren”, 
tröstete der Trainer Kildijarow, 
„einem starken Rivalen zu ver­
spielen ist keine Schande. Über­
nehmt alle guten Handgriffe, deren 
sich der Gegner bedient Bei uns 
steht es noch schwach mit dem 
Zusammenspiel."

Nach einem halben Jahr ge­
wannen die Motoballer aus Tekeli

gegen die Sportler aus Koktsche- 
taw 3:2, später besiegten sie 
auch den starken Rivalen, die 
Mannschaft aus Kemerowo, dann 
trugen sie in Atschinsk und Tomsk 
den Sieg davon.

Die Siege erfreuten und be­
schwingten die Mannschaft Aber 
ungeachtet der Siege trainierten 
sie täglich doch einige Stunden. 
Der Verteidiger Harry Schmidt 
liebt aus diesem Anlaß zu scher­
zen: „Ich verbrauche in der Sai­
son mehr Brennstoff, als ich Kaf­
fee getrunken habe."

Im Finale, das in Omsk statt­
fand, nahmen die Motoballspieler 
aus dem Gebiet Taldy-Kurgan den 
dritten Platz ein und wurden im 
Unionsspiel um den Pokal „Gol­
dener Herbst" Träger der Bronze­
medaille. Das gab der Mannschaft 
das Recht, im neuen Jahr in der 
Klasse ,,B" aufzutreten.

Jetzt da die Wintersaison ein­
getreten ist setzen die Motoball­
spieler ihr Training fort, reparie­
ren die Maschinen, und was die 
Hauptsache ist, die Jungen neh­
men am Bau des eigenen Moto­
droms teil.

In der Stadt Tekeli hält der 
große Sport Einzug. Heuer sind 
hier der Sportpalast und das neue 
Stadion der Nutzung übergeben 
worden. Sportkomplexe wachsen 
um die Bergwerke auf. In Tekeli 
wird alles getan, damit die Berg­
bauarbeiter ihre Freizeit inter­
essant gestalten, daß ihre Kinder 
sich in guten Sportsälen unter der 
Leitung erfahrener Trainer mit 
Sport beschäftigen können.

W. BORGER

Marx—Engels. Manifest der Kommunistischen Partei
D. I. Uljanow. Erinnerungen an Lenin 
Hand In Hand. Band II.
Bis zum letzten Atemzug
Rudolf Jacquemlen. Dich sing ich, Lebenl
N. W. Gogol. Der Revisor
N. W. Gogol. Der Mantel
Jack London. Abenteuer eines Tramps
Goethe. Die Wahlverwandschaftcn
H. Heine. Florentinische Nächte
Walter Scott. Die Braut von Lammermoor
E. Strittmatter. Schulzenhofer Kramkalender
H. Wolf. Kurs auf Unerforscht
Th. Storm. Der Schimmelreiter
L. Weise. Unternehmen Marsgibberellin
W. Schreyer. Fremder im Paradies (Roman)
W. Relschock. Die Bewältigung der Zukunft
H. D. Rasier. Leistungshemmende Faktore in der Umwelt 

des Kindes

0,08 Rubel 
0.10 Rubel 
0,77 Rubel 
0,48 Rubel 
0,45 Rubel 
0,05 Rubel
1,18 Rubel 

0,54 Rubel 
0,20 Rubel 
0,20 Rubel 
0,75 Rubel 
031 Rubel
1.41 Rubel 
0.58 Rubel 
0.58 Rubel 
0,75 Rubel 
0,80 Rubel 
138 Rubel

Die Bücher können per Nachnahme in der Buchhandlung .JJrushba“ 
Ust-Kamengorsk, Leninprospekt, 30 bestellt werden.

In der Zoiinograder Buchhand­
lung „Woßchod" lat das Buch 
„Jenny" von Gerhard Bardel im 
Verkauf.

Selten trifft man ein Buch, in 
dem der Frauencharakter so 
schlicht und zugänglich geschil­
dert ist, wie in diesem. Jenny war 
die Frau von Karl Marx. Der 
Autor schildert Sfe ala Mädchen, 
Frau und Mutter. Jenny erhebt 
sich über dlo Vorurteile ihrer 
Zeit. Sie Hebt. Und ihre Liebe 
wird nicht, wie es bei einer Baro­
nesse sein mag, von materiellen 
Interessen bestimmt. Sie liebt von 
Herzen. Sie kann allem entsagen, 
nur der Liebe zu Karl nicht. Sie­
ben Jahre lat sie verlobt. Das ist 
eine lange Zeit. Aber sie glaubt 
an die Treue ihres Verlobten. 
Noch mehr — sie dringt In sein 
geistiges Streben ein. Sie bemüht 
sich, die Philosophen der Ver­

gangenheit und ihrer Zeit zu ver­
stehen, um Karl Beistand leisten 
zu können.

Das Leben von Karl Marx wat 
unstet. Er wurde gehetzt, ge­
jagt, verfolgt. Immer hing das 
Schwert der Not über den Häup­
tern seiner Familie. Das beein­
trächtigte Jennys Mut nicht. Sie 
hatte stets ein liebes Wort für 
Ihren Mann und ihre Kinder. Und 
ist die Lage manchmal ganz 
schwer, dann ist Lenchen Demuth 
da, die Stimmung schafft, Len­
chen, die Ihr ganzes Leben mit 
der Familie Marx verbunden hat­
te.

Deswegen sollte Jeder, der ein 
tieferes Verständnis von Karl 
Marx als Mensch, Denker und 
Schöpfer erhalten möchte, das 
Buch „Jenny" lesen.

Heinrich KAMPF

FERNSEHEN
am 22. November

19.00—„Shotklnschek”. Programm 
für Kinder (Zelinograd)

19.45—Femsohnachrichten (kas.)
20.00—Unterhaltung. „Das soll

Jeder wissen”
20.15—Filmchronik'
20.35—Internationale Umschau
21.05—„Die Tonleiter". Musikali­

sche Fcmsehchronlk.
22.00—„Schichten". Fernsehrepor­

tage
23.00—„Stafette der Neuigkei­

ten". Moskau
24.00—Klub der Filmreisenden
01.00—Programm des Farbfern­

sehens. Theater der Mi­
niaturen. „13 Stühle"

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE
ANSCHRIFT

Ka3. CCP 
r. UeflHHorpan 
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Die „Freundschaft" 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß: 18
Uhr des Vortages (Mos­
kauer Zelt)
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TELEFONE

WÖ’l' Chefredakteur — 19-09, 
Stellv. Ghefr. — 17-07, 
Redaktlonssekre 15 r — 

79-84, Sekretariat — 76-56. Abteilungen 
Propaganda. Partei und politische Massen­
arbeit — 16-51. Wirtschaft — 18-23. 18-71 
Kultur — 74-26. Literatur und Kunst — 
78-50. Information — 17-55, Übersetzungs­
büro — 79-15, Leserbriefe — 77-11, Buch­
haltung — 56-45, Fernruf — 72,

Twnorpacpwii Ne 3. r. UenHHorpafl.
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